tureußiſche Zeitung 


und Anzeiger für 


Stadt und Land. 


f 247 ** 
. ̃ ͤ w—— ——. EIER, 
. Zei ion dieſer Zeit 
Diefes Blatt (früher 12725 Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing enge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
pro Quartal ‚60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. In erale 15 az 8 on a en >. deren 
—— — Raum, Reklame pro 1 . 
4 7 Gratisbeilagen: Expedition: Spieringſtraße Nr. 18. 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). | Gunsten, e Seer in 8 
= Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — . 
IC K 
* cc * 


Nr. 184. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


an europälſchen Höfen zu belaſſen. 
Paris, 
Fernando ein Entrüſtungs⸗ 


entſtehenden Schlägerei kamen mehrere Verwundungen 
das Meeting ohne 


Mons, 7. Auguſt. Die Ruhe und Ordnung iſt l 


N Nur in Mariemont 
zählt man noch an 100 Arbeiter, welche feiern. Die 


Wiederaufnahme der Arbeit wird bald allgemein ſein. 
In einem Leitartikel über 


könnten, welche geeignet wären, die europälſchen und 
ſpaniſchen Intereſſen zu ſchädigen. Das 
unter ſolchen Umſtänden 
eine gewiſſe Beruhigung gewähre, daß für jede Even⸗ 
. Die Flotte jet gut mit Munition 
verſehen und die Garniſon in Centa zähle fünf voll⸗ 
eien de Bataillone, welche durch Artillerie verſtärkt 
Warſchau, 7. Auguſt. In Hrubiesgow kam es 
— der jüdiſchen Bevölkerung und Arbeitern, 
3 1 des Bezirkschefs die neuen 
37 ken ö. jüdiſchen Kirchhofs abzutragen begannen, 
zur Wied gen Zuſammenſtoß. Es mußte Militär 
— erherſtellung der Ruhe requirirt werden. 


Bolitiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 


— De „Berlin, 7. Auguſt. 
Zeit zwischen dnehmen nach finden ſchon ſeit längerer 
handlungen d en, deutſchen Bundesregierungen Ver⸗ 

teßra u8 arüber ſtatt, wie die zu erwartenden 
ſprechende V gaben des Reiches durch eine ent⸗ 
ermehrung der Reichseinnahmen gedeckt 


Fenilleton. 


Ein Geſtändniß 
unter erſchwerenden Umſtänden. 
Von Julius Keller. 


Nachdrud verboten. 

In dem durch viele buntfarbige Lampions ge⸗ 
ſchmückten Garten der prächtigen Beſiung Frau 
Roſalie Mainaus, einer jungen und ebenſo ſchönen, 
wie wohlhabenden Gutsbeſitzerswittwe, fand ein 
Sommernachtsfeſt ſtatt, welches die Herrin der Be⸗ 
ſitzung ſich ſelbſt zu Ehren, das heißt zur Feier ihres 

eburtstages veranſtaltet hatte. 

Eine zahlreiche Geſellſchaft belebte den großen, 
aus alten Bäumen gebildeten Park — Freunde und 
Bekannte aus der Nachbarſchaft, die beſten Familien 
der benachbarten Güter ſammt denen, welche bei ihnen 
zum Beſuche weilten, waren erſchienen, und eitel 
Freude herrſchte in dem feſtlich geſchmückten und er⸗ 
leuchteten Raum. Da die Landluft guten Appetit 
macht, hatte man den gebotenen materiellen Genüſſen 
alle Ehre angethan, und ſelbſt die älteren Damen 
und Herren, welche den Tanz ſonſt flohen, hatten ſich 
heute — der Verdauung wegen — an dem beliebteſten 
Vergnügen der ausgelaſſenen Jugend in vollſtem 
Maße betheiligt. 

So waren die Stunden in ſchnellem Fluge dahin⸗ 
gegangen, die Beſchwerden und trüben Ahnungen, 
welche manchen der Gäſte wegen der Folgen ſeinet 
allzu „ſtarken Leiſtung“ beim Souper gequält, hatte 
der Tanz und die erquickende Luft gehoben und kein 
5 ißton einer Ohnmacht, eines kleinen Unwohlſeins 
Ch einer ſonſtigen „organiſchen Störung“ eines 

n en trübte die en. 

N war der neue Tag längſt angebrochen — 
ae nahen Kirchthurm des Dorfes ſchlug es drei 
hr — und die Geſellſchaft rüſtete ſich zum Aufbruch. 


m Portal des Parkes, vor welchem manche 
elegante Wagen hielt, 2 


um die angeſehenſten Familien 
u erwarten, ſtand in anmuthvoller Haltung di { 
Peſtgeberinn die junge Wittwe. 8 on 
Frau Roſalie Mainau war ein ſtattliches, ſchönes 
eib, deren von üppigen dunkelblonden Locken um⸗ 
gebenes Haupt ein fein geſchnittenes, durch große, 
freundlich blickende Augen belebte Antlitzt aufwies. 
Ihre koſtbare Robe ſchmlegte ſich zart um den 
ſchöngeſtalteten, N Körper und in ihrer ganzen 
8 — die Dame von Welt. 
and am Ausgange des Parkes, um ſich vo 
ihren Gäſten zu verab chieden, 5 a wie 


werden könnten. Ueber die bereits zur Erwägung ge⸗ 
ſtellten Pläne verlautet bisher nur ſoviel, daß ſie ſich 
in erſter Linie auf eine Umgeſtaltung der Branntwein⸗ 
ſteuer und des Tabakzolles beziehen. Doch iſt auch 
von anderen wohl ſchwerlich zur Ausführung ge⸗ 


langenden Abſichten die Rede geweſen, fo namentlich | Be 


von der Einführung einer Wehrſteuer. Es mag daran 
erinnert ſein, daß eine dahin zielende Vorlage den 
Reichstag bereits einmal vor 11 Jahren beſchäftigt 
hat. Nach diejer Vorlage ſollten alle männlichen Per⸗ 
ſonen im Deutſchen Reich, die ihre militäriſche Dlenſt⸗ 
pflicht aus irgend einem Grunde nicht erfüllen können, 
bis zu ihrem 32. Lebensjahre einer Kopfſteuer von 
4 Mark und außerdem einer beſonderen Einkommen⸗ 
ſteuer unterworfen werden, die, mit 10 Mk. bei einem 
Einkommen von 1000 Mk. beginnend, allmählich bis 
10 3 pCt. des Einkommens ſteigen ſollte. Nur Per⸗ 
onen, die in Folge geiſtiger oder körperlicher Ge⸗ 
brechen erwerbsunfähig find, ſollten von dieſer Wehr⸗ 
ſteuer befreit bleiben. Die Eltern ſollten dafür jo 
ange haften, als ſie ihre Söhne zu unterhalten ver⸗ 
pflichtet ſind. Damals wurde glaubwürdig verſichert, 
daß Graf Moltke ein entſchledener Gegner dieſer dem 
Geiſte der allgemeinen Wehrpflicht durchaus wider⸗ 
ſprechenden Steuer ſei. Thatſache iſt, daß er dieſe 
Behauptung niemals widerlegt und bei der Abſtimmung 
gefehlt hat. Die Vorlage wurde nahezu einſtimmig 
abgelehnt. 

— Die Vorbereitungen für die Aufftellung der 
einzelnen Poſitionen des preußiſchen Etats für 1893 
bis 94 werden jetzt ſchon an den verſchiedenen zu⸗ 


ſtändigen behördlichen Stellen in die Wege geleitet, 


Eine Poſition, welche ganz ſicher eine Erhöhung 
erfahren wird, iſt die der preußiſchen Fabrik⸗ 
aufſichtsbeamten. Die Reorganiſation des 
Inſtituts der Gewerbeinſpektion war bekanntlich auf 
vier Jahre vertheilt worden. Sie begann im Jahre 
1891—92. Es würde mithin nunmehr der für das 
dritte Jahr in Ausſicht genommene Plan zur Durch⸗ 
führung zu bringen ſein. Zunächſt handelt es ſich 
darum, drei weitere Regierungs⸗Gewerberathsſtellen 
zu ſchaffen, und zwar für die Regierungsbezirke 
Liegnitz, Münſter und Koblenz. Die Gewerbe⸗ 
inſpektoren ſollen um eine beträchtliche Anzahl, um 25, 
und die Aſſiſtentenſtellen um 9 vermehrt werden. 
Auch die Umgeſtaltung der Dampfkeſſelreviſion ſoll 
eine weitere Förderung erfahren. Die Ueberweiſung 
dieſer Reviſion an die Gewerbeinſpektion ſoll im 
Jahre 1893—94 in den Regierungsbezirken Frank⸗ 


fuhrt a. O., Breslau, Liegnitz, Oppeln, Magdeburg, | E 


Merſeburg, Erfurt, Schleswig und Hannover zur 
Ausführung gelangen. Die alte Dampfkeſſelreviſion 


eine Armee vor dem inſpicirenden General, an ihr 


‚| vorbeideftlirten — ſich durch dankbares, warm freund⸗ v 


ſchaftliches Händedrücken empfehlend. 
f Endlich hatten ſich alle entfernt — alle bis auf 
einen. 

Dieſer eine war ein großer, ſchlanker, junger 
Mann mit einem zwar etwas länglichen, aber ſehr 
hübſchen und ebenfalls mit beſonders freundlichen, 
ſanftmüthig und friedfertig dreinſchauenden Augen 
ausgeſtattetem Geſicht. 

Er ſtand inmitten eines Gebüſches und zupfte 
verlegen an ſeinen Handſchuhen, tippelte wie im 
Kampfe mit der beabjichtigten Ausführung irgend 
eines Entſchluſſes von einem Fuße auf den andern 
und ſtieß wiederholt unartikulirte Laute aus, welche 


echten und rechten Liebesſeufzern nicht ganz unähn⸗⸗W̃᷑ 


lich Eißt nach 

rſt nachdem die Frau der Beſitzun ſich einige 
Male forſchend, mit ganz eigenthümlichen Blicken — 
verſchiedenen Seiten umgeſchaut hatte, raffte er ſeinen 
ſehr ſchlanken Körper 


kühnen Schritten aus dem Dunkel, in wel 
ſtanden, hinaus auf n welchem er ges 


Portal den hell erleuchteten Platz am 


Ueberraſcht, doch offenbar nicht unangenehm be⸗ 
rührt, blickte Frau Roſalie den ſo plötzli 5 
den Ach. 5 je freundlich: R 

„Ach, Herr Hänfling, Sie ſind 1— 
u Sie be 8 F 

ühende Röthe übergoß das ſonſt ſehr blaſſe 
Antlitz des jungen Mannes, welcher zu 12 ode 
Klaſſe der ihrer einſtigen Beſoldung harrenden 
Ae 8 

„Haben Sie — mich — wirklich vermi t, gnädige 
ae fragte er ſtotternd. 3 age 

„Gewiß, lieber Herr Aſſeſſor.“ 

„O — — das habe ich kaum zu erwarten ge⸗ 
hofft, denn wen man vermißt, den —“ 

„Nun, warum ſtocken Sie plötzlich?“ 

Ach — ich meinte nur ſo — ich glaubte und 


dachte, daß dennoch dem gegenüber — aus dieſem 
3 — Sie erlauben wohl, daß ich mich em⸗ 
pfehle.“ 


„Sie ſcheinen nicht wohl zu ſein, lieber Herr 
Aſſeſſor,“ ſagte die ſchöne Frau, indem fie den jungen 
Mann mit aufrichtiger Beſorgniß betrachtete. 

„Nein — nicht ganz — ich habe mich erkältet.“ 

Und dabei ſchlug der ſeltſame Menſch ſeinen Rock⸗ 
kragen hoch, obwohl er in ſeinem Innern eine Fieber⸗ 
hitze empfand. 

Dann aber griff er plötzlich, 


Sn veranlaßt, mit ſeiner 
n 


wie von einer kühnen 


behandſchuhten Rechten 
die Bruſttaſche ſeines Ueberziehers 5 die m 


zuſammen und trat mit einigen | 


dann nur noch in den Provinzen Oſt⸗ und 
e Pommern, Poſen und in der en 
Hannover mit Ausnahme des Reglerungsbezirks 
Hannover, alſo in denjenigen Landestheilen, wo die 
Induſtrie nicht in ſo ſtarkem Maße wie in Gem 
zirken entwickelt iſt, gehandhabt werden. Se ſt 
ſelbſtverſtändlich, daß mit dieſen Neuordnungen of er 
verknüpft find. Die für die Gewerbeinſpektion 11 
Betracht kommenden Poſitlonen des Etats für 1891 
bis 92 ſteigen gegen den von 1890-91 um etwa 
175.000 Mk., die für 1892—93 gegen den von 1891 
bis 92 um beinahe 150,000 Mt., jo daß jetzt bereits 
die Reorganiſation des Fabrikinſpektorats gegen früher 
jährlich einen Mehraufwand von rund 225,000 Mark 
erfordert. Die Erhöhung für 1893.94 wird ſich im 
großen ge auf W Höhe der in den Vorjahren 
rten Summen bewegen. 8 „ 
geſordegſecht angenehme Ausſichten eröffnet die „Poſt 
auf die bevorſtehende Militärreform, indem ſie 
hervorhebt, daß neben der finanziellen Belaſtung des 
Volkes gerade die perſönlichen Leiſtungen im Ganzen 
ſich wesentlich ſteigern werden. Um den ferneren 
Beſtand des Heeres bei der zweijährigen Dienſtzeit 
u ſichern, zugleich auch für die geplanten Neubildungen 
5 Mannſchaftsbeſtand herbelzuſchaffen, müſſe ſehr 
tief in den Landſturm hineingegriffen werden. 
— Ueber den Bochumer Stempelfälſchungs⸗ 
pro zeß bringt die „Germania“ einen Artikel, der 
ſeine Spitze gegen Geheimrath Baare richtet und be⸗ 
ſagt, daß erſt dann, wenn die noch ſchwebende Be⸗ 
leidigungsklage Baare's gegen Fusangel zum bunte 
gebracht fein wird, ſich ein abſchließendes n 
bilden laſſe. Fusaugel werde dann nicht ermangeln, 
den Beweis der Wahrheit für ſeine Rae 
anzutreten, viellelcht auch neues Material beizubringen. 
— Nach den Senſations⸗Prozeſſen Buſchhoff, 
Bochumer Stempel, welche beide mit der Freiſprechung, 
und den Prozeß Jäger, der mit der Verurtheilung 
der Angeklagten endete, iſt nun der Senjatio Sr 
Prozeß Paaſch wegen Beleidigung des : 
wärtigen Amts und hoher Staatsbeamter an der 
Reihe. Er wird etwas lange dauern, denn es re 
die „Werke“ Paaſch's vor Gericht vorgeleſen wer ei 
von denen ein einziges „Eine E ned aut 
ſandtſchaft“ allein 1106 Seiten umfaßt. = er 
a er a e 
erhalten aus dem, was er ] 7 
tage argumentirt: Der deutſche Geſan 
in Cha 1 Sa jet ein jüdiſcher Agent, 24 
einem anderen Grunde, als weil er, obſchon vie n 
ſchäftigt, noch jede Woche einen dicken ar wi 
Reichsgerichtspräſidenten von Simſon ſchrieb. = 


Wittwe bemerkte, daß er aus jener ein Papier her⸗ 
orzog. 

Hierauf trat er dicht zu Roſalie Mainau heran 
5 e Güte haben wollten, gnädige 
Frau, den Inhalt dieſes kleinen Papiers zu ene 
dann — dann dürfte Ihnen der Grund meine 8 


wohlſeins klar werden.“ N 10 
> ü itternden Fingern da 
Tee een = gebeimnißpvolle Papier in 


5 intereſſirter 
ihre wohlgeformte Hand; als ſie De; N er del 


ten 
nach e urchtbaren Kampfe mit ſeinem zagbaf 
nn ehrfurchtsvoll an ſeine Lippen 
8 ü dann und 
1 be die Ehre,“ flüſterte er 
1880 4851 und flüchtig wie ein Schatten, 
avon. 

Als er aber druußen gt 
wa n un 4 

Endlich bas che gewagt,.“ * Ne Kt 
fie dieſes Gedicht geleſen hat, weiß fie a 2 2 ge 
Sott on er dcn Halde one ehem zu 

ltete er ſeine ‚ 

a Nachthimmel auf und 3 aber⸗ 
mals einen jener unartikulirten Seufzer aus. 1 

Dann erſt trat Aſſeſſor Friedrich Hänfling langjan, 
mit geſenktem Haupt den Heimweg an er i 
erſt wieder auf, als er mit dem ſchlaftrunken ſeine 
Weges wandelnden Nachtwächter . | 

Frau Roſalie hatte ſich unterdeſſen in ihr re sen 
ausgeſtattetes Boudoir begeben und mit ſehr er wi 
und erwistungsvollem Ausdruck ihres ſchönen Geſichte 
das ihr vom Aſſeſſor überreichte Papier aeöffnct, N 

Kaum aber hatte ſie einen Blick in dasſelbe ge 
worfen, als ihre Mienen ſich verfinſterten und ihre 
Lippen ſich verächtlich und unwillig kräuſelten. 8 

„Ach, das iſt ſtark!“ murmelte ſie empört. „Das 
hätte ich nicht von ihm erwartet! Soll ich lachen oder 
mich ärgern! Ich denke, er will mir in feurigen 
Worte ſeine Liebe geſtehen und — er überreicht mir 
ſeine unquittirte Schneiderrechnung! — Das iſt 
empi “ 
Dan warf ſie das Papier verächtlich auf die 
Erde und ſich ſelbſt in die Chaiſelongue. 

. * 


dem Portale angelangt 
ſeine Rechte aufs Herz. 


9. Auguſt 1892, 


eichnet Paaſch als Judenclique, ja der Kaiſer ſelbſt 
fol von einer geheimen jüdiſchen Regierung umgeben 


— In Hamburg hat, wie durch die betreffende 
telegraphiſche Nachricht in der letzten Nummer unſeres 
Blattes bekannt geworden, eine Gerichtsverhandlung 
ſtattgefunden, welche allerſeits Erſtaunen erregt hat. 
Der Hergang iſt folgender: Ein ſozialdemokratiſches 
Blatt war verklagt; als ein Entlaſtungszeuge beeidet 
werden ſollte, ſtellte der Staatsanwalt Dr. Romen 
die Frage an den Betreffenden, ob er Sozialdemokrat 
ſei. Da eine Antwort hierauf verweigert wurde, ſo 
beantragte Dr. Romen, den Zeugen ſeitens des Ge⸗ 
richts zur Aeußerung zu veranlaſſen. Auf frühere 
gleiche Ausführungen vor Gericht ſich berufend, 
motivirte der Staatsanwalt ſeinen Antrag, indem er 
— nach dem übereinſtimmenden Berichte verſchiedener 
Blätter — ſagte: „daß die eidliche Ausſage eines 
Sozialdemokraten völlig werthlos ſei, da ein ſolcher 
vor Begehung eines Meineides nicht zurückſchrecke, 
wenn es gelte, einen Genoſſen zu ſchützen“. Trotz⸗ 
dem der Vertheidiger proteſtirte, geſtand ſchließlich 
der Befragte, um dem Zeugnißzwange zu entgehen, 
daß er Sozialdemokrat ſei. Dieſes Vorgehen faßt 
man allſeits als eine grobe Beleidigung auf, umſo⸗ 
mehr als im Strafgeſetzbuch vorgeſehen iſt, daß nur 
wegen Meineldes verurtheilten Perſonen die Fähigkeit, 
eidliches Zeugniß abzulegen, abzuſprechen iſt. Die 
Sozialdemokraten Hamburgs verlangen daher in einer 
Petition, Dr. Romen möge ſeines Poſtens enthoben 
werden. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 6. Auguſt. Der „XIX. 
Siöcte* erneuert heute ſeine Angriſſe in der An⸗ 
gelegenheit des Congo⸗Freiſtaates und giebt der Hoff⸗ 
nung Ausdruck, der Miniſter des Auswärtigen, Ribot, 
werde den Vorſchlag der Congo⸗Regierung bezüglich 
eines Schledsgerichtes ablehnen. 

Rußland. Warſchau, 7. Auguſt. Es ſteht 
hier wiederum ein großer Monſtre⸗ Prozeß gegen 
Militärbefreiuungsſchwindel bevor. Unter den An⸗ 
geklagten befindet ſich der Collegienrath Mikiſchew, 


Es war am Nachmittag des anderen Tages. 
Aſſeſſor Hänfling erſchlen mit einer tiefen, ehr⸗ 
furchtsvollen Verbeugung vor der ſchönen Wittwe, die 
auf einer lauſchig verſteckten Bank ihres Parkes ſaß. 
Sie betrachtete ihn mit ſeltſamen, unerklärlichen 
Blicken, gerade als ob ſie ein Räthſel, deſſen Löſung 
ſie nicht zu finden vermochte, vor ſich ſähe. 

Sein Herz aber ſchlug ſo laut, daß er fürchtete, 
ſein ſchönes Gegenüber könne die verrätheriſchen 
Schläge vernehmen und es ihm die Aufbietung feiner 
geſammten Energie koſtete — ach, der arme Aſſeſſor 
hatte nicht viel von dieſem Artikel auf Lager! — 
dieſes zu verhindern. 

Die Worte wollten ihm kaum über die Lippen, 
ſeine Stimme klang leiſe und tonlos, als er nach der 
mehrmaligen Verbeugung begann: 

„Verzeihen Sie, gnädige Frau, wenn ich ſtöre, 
indeſſen — ich glaube, bereits geſtern Ihre Erlaubniß 
erbeten zu haben, um“ — N 

Sie unterbrach ihn, indem ſie in ganz eigenthüm⸗ 
lichem Tone ſagte: 

„Ich erwartete Sie, Herr Aſſeſſor.“ 

Friedrich Hänfling fuhr erſchrocken zuſammen und 
ſtarrte fie an. Warum nannte fie ihn heute kurzweg: 
Herr Aſſeſſor, warum ließ ſie das beglückende, 
himmiſche „mein lieber“ ſort? — Der Aermſte wurde 
immer entmuthigter — ſein Gedicht ſchien nicht die 
erwünſchte Wirkung erzielt zu haben. 

„Bitte, nehmen Sie Platz“, ſagte ſie mit einer 
graziöſen Handbewegung, in ihrem ganzen Weſen 
aber verrieth ſich eine gewiſſe Verlegenheit und 
Nachläſſigkeit. 8 f 

Er folgte ihrer Aufforderung und ließ ſich auf 
einem Eckchen des Stuhles nieder, das zu ſeiner 
langen Geſtalt in gar keinem Verhältniß ſtand. In 
größter Verlegenheit ſpielten feine Hände an der 
Krämpe ſeines hohen Cylinders, während die ſchöne 
Frau, den koſtbaren Fächer an die Lippen legend, 
15 ergründenden, forſchenden Blicke auf ihm ruhen 

eß. 


„Gnädige Frau,“ begann er endlich mit ver⸗ 
zweifelter Entſchloſſenheit, aber vergebens bemüht, 
jeiner Stimme Feſtigkeit zu verleihen, „wie Sie mich 
bier ſehen, befinde ich mich in herbſter Seelenangſt. 
Ich weiß nicht, ob Sie mir — gewogen ſind — ob 
Sie mir zürnen“ — 

„Zürnen? — Nein,“ entgegnete ſie langſam, 
während ein ihm unerklärliches Lächeln ihren feinen 
Mund umſpielte, „ich zürne Ihnen nicht.“ 

„O, dieſe Gewißheit ermuthigt mich“, fuhr er 
etwas kühner fort, „ſtärkt meine Entſchloſſenheit. 
Glauben Sie mir, ich habe lange, ſehr lange mit mit 
gekämpft, ehe ich dieſen Schritt zu thun wagte. 


welchem nachgewieſen worden, daß er mit feinen 
Helfershelfern ſeit Jahren durch Beſtechungen falſche 
Zeugniſſe ausgeſtellt, wodurch ſich eine große Anzahl 
junger Leute der Militärpflicht entzogen haben. 
Amerika. New⸗ York, 6. Auguſt. Laut 
einer Depeſche aus Curacao iſt die Revolution in 
Venezuela in eine neue Phaſe getreten. Bekanntlich 
war General Urdeneta neulich mit 600 Mann den 
Regierungstruppen zu Hilfe geeilt, welche in Coelacora 
belagert waren. Der Führer der letzteren hat ſich 
ſoeben dazu verſtanden, die Feindſeligkeiten vorläufig 
einzuſtellen, bis Beſtimmtes über die Wahl Crespos 
zum Präſidenten bekannt wurde. Der Tod des 
letzteren, der von einem hieſigen Abendblatt offiziell 
gemeldet worden war, wird von dem hieſigen Ver⸗ 
treter des Generals dementirt. — Die Ausſtands⸗ 
bewegung in Pittsburg in Pennſylvanien hat aber⸗ 
mals zu Ausſchreitungen der Streikenden geführt. 
3000 Ausſtändige überfielen und mißhandelten 60 
Nichtſyndikatsarbeiter der Carnegiewerke; das Milttär 
griff ein zum Schutze der Angegriffenen. 9 Perſonen 
wurden verwundet, 17 Verhaftungen fanden ſtatt. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 6. Aug. Aus Cowes wird gemeldet: 
Der Kaiſer machte geſtern in aller Frühe einen Aus⸗ 
flug an Bord des durch Dampf getriebenen Rettungs⸗ 
bootes „Duke of Northumberland“ und beſuchte ſo⸗ 
dann den Pachtgeſchwader⸗Club, wo er ſich mit den 
anweſenden Mitgliedern lange unterhielt. Den meiſten 
Unterhaltungsſtoff lieferte die Kaiſeryacht „Meteor“, 
deren gute Eigenſchaften der Kaiſer rühmte; ſie ſei die 
raſcheſte Segelyacht, welche exiſtire, und brauche nur 
eine gute Briſe, um ihre Fahrgeſchwindigkeit zu zeigen. 
„Ich komme,“ fügte er hinzu, „nächſtes Jahr wieder 
und hoffe mit dem „Meteor“ den Pokal der Königin 
doch noch zu gewinnen.“ Der Kaiſer machte ſodann 
einen kurzen Spaziergang und wohnte hierauf an 
Bord der dem Lord Ormonde gehörigen Luſtyacht 
„Mirage“ der Regatta um die von der Stadt Cowes 
ausgeſetzten Preiſe bei. „Meteor“ ſowie die Yacht 
des Prinzen Heinrich „Irene“ betheiligten ſich an der 
Regatta, aber waren wieder unglücklich. „Meteor“ 
kam zuerſt an, aber verlor den erſten Preis durch das 
übliche Zeitvorgeben an andere Yachten. Nachmittags 
arbeitete der Kaiſer an Bord des „Kaiſeradler“ mit 
ſeinen Räthen, begab ſich alsdann nach Osborne und 
nahm an der Familientafel theil, zu der auch Graf 
Hatzfeld, der portugieſiſche Geſandte Lord Cranbrook 
und andere hervorragende Perſönlichkeiten gezogen 
waren. Der Kaiſer verlieh dem Generaladjutanten 
der Königin, Generalmajor Duplat, den rothen Adler⸗ 
orden erſter Klaſſe. Später wohnte der Monarch an 
Bord des „Kaiſeradler“ einem auf der Esplanade ab⸗ 
gebrannten prachtvollen Feuerwerke bei. Heute giebt 
der Kaiſer ein Abſchiedsmahl an Bord des „Kaiſer⸗ 
adler“, der um Mitternacht oder ſpäteſtens morgen 
früh die Anker lichtet, um die Heimfahrt anzutreten. 


Fürſt Bismarck in Berlin. 


Fürſt Bismarck hatte am Sonnabend auf ſeiner 
Reiſe von Schönhauſen nach Varein einen Aufenthalt 
von 14 Stunden auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin. 
Seinen Salonwagen hat er gar nicht verlaſſen. Aber 
Hunderte von den etwa 3000 Menſchen, die ſich an⸗ 
geſammelt hatten, drängten ſich an den Wagen heran, 
den Fürſten mit Händedruck und unaufhörlichen Hoch⸗ 
rufen zu begrüßen. Die bekannten Lieder wurden 
geſungen und auf die dringenden Bitten um eine 
Abſchledsrede hielt der Fürſt eine Anſprache, in welcher 
er u. A. ſagte: 

„Ich habe auf meiner Reife gefunden, daß im 
Reich ein mächtiges Reſervekapital an Reichstreue vor⸗ 

handen iſt, alle haben das Reich und ſeine Ein⸗ 
richtungen lieb gewonnen. Davon kann ich Zeugniß 
ablegen, und auch in Deutſchland empfing ich dieſelben 
Eindrücke. Die Erinnerung von 1866 iſt verblaßt, 
die aber von 1870 ſteht noch in voller Blüthe und 
Stärke, ſie wirkt auf unſere Beziehungen ein und iſt 
das Band, das uns mit unſern deutſchen Bundes⸗ 
genoſſen zuſammenhält und dauernd zuſammenhalten 
wird. Als ich von Friedrichsrud fortfuhr, wußte ich 
nicht, wie gut ich in Wien empfohlen war. (Große 
Heiterkeit.) Ich fürchte, ich werde mißverſtanden. 
Ich meine, ewpfohlen durch die Erinnerung an die 
. des deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗ 
niſſes.“ 

Es wurde noch viel gesprochen und geſungen in 
Proſa und in Verſen. Eines der Gedichte, die laut 
vorgeleſen wurden, — ſehr viele wurden nur dem 
Fürſten überreicht — lautete: 

„Thüringen und Franken 


„Ich glaube es gern,“ antwortete ſie mit ſeltſamer 
Betonung, und ſetzte dann mitleidig hinzu, „es muß 
Ihnen ſehr trübe gehen.“ 

„Trübe? — Nun ja — ich muß es trübe, ja 
traurig nennen, denn, wiſſen Sie, gnädige Frau — 
es giebt Augenblicke“ — 

Er ſchlug plötzlich die Augen nieder und vollendete 
ſeufzend: A 

„Sie werden mich gewiß verſtehen.“ 

Eine lange Pauſe entſtand. Beide ſchienen 
a zu wollen, aber die rechten Worte nicht zu 

nden. 

Endlich hob er ſein blondes Haupt wieder und 
ſprach weiter: 

„Sehen Sie, gnädige Frau — dieſes feierliche 
Habit, welches ich heute angelegt“ — 

„Ich weiß — ich weiß“, unterbrach ſie ihn ſchnell, 
„warum wollen Sie mir noch einmal wiederholen, 
was — ich bereits erfuhr?“ 

„O, Sie verſtehen, Sie begreiſen, wie ſchwer mir 
meine Worte werden. Ja — ich habe gewagt, Ihnen 
auf gewiſſermaßen ſonderbare Weiſe den helßeſten 
Wunſch meines Lebens mitzutheilen —“ 

Sie lächelte ſpöttiſch. 

„Nun, mein Herr, wenn Sie während Ihres Lebens 

keine heißeren Wünſche empfinden —“ 
5 Se Sie nicht. Hängt 
unze ebensglück von — 2 
Ben 1 Wunſches abel 5 1 

„Wenn Sie das glauben, Herr Aſſeſſor, jo — 
vermag ich nicht zu widerſprechen,“ be 2 
kurz und kühl, und jetzt glaubte er in ihren ſchönen 
Augen ganz deutlich den Ausdruck tieſſter Verachtung 
zu bemerken. l 

Sein Geſicht entfärbte ſich — die von ihm ein⸗ 
genommene Ecke des Stuhles wurde immer winziger 
— er rückte immer weiter vor und ſchien eine Knie⸗ 
beugung ausführen zu wollen — er ſchwebte förmlich 
in der Luft 

„Sie zürnen mir dennoch, gnädige Frau,“ murmelte 
er tonlos. 

„Ihre Lebensanſchauungen ſind freilich ganz eigen⸗ 
thümlicher Natur,“ antwortete ſie, „ich muß geſtehen, 
daß mich dieſelben peinlich berühren.“ | 


Nicht von Dir wanken, 

Schwaben und Bayern 

Dich jubelnd feiern. 

Jetzt ſoll es verkündet werden 

Auch auf norddeutſcher Erden: 

Die Beſten im Land 

Halten treu bei Dir Stand.“ 2 

In den weiteren Anſprachen erklärte der Fürſt, 

daß die abfällige Kritik der Preſſe ihm weder Humor, 
noch Schlaf, noch Appetit verderben. Er leſe im 
Gegentheil ſie gerne. Auf eine Frage, ob 
Bismarck wieder durch Berlin komme, ant⸗ 
wortete er launig: „Es führt kein anderer 
Weg nach Küßnacht.“ Der Fürſt trank dann ein 
Glas Wein auf das Wohl der Berliner Mitbürger 
und ſagte, er würde gerne in Berlin wohnen, wenn 
er die Gewißheit hätte, daß er ſich hier frei bewegen 
könnte. Schon als Miniſter, ſagte er, konnte i 
mich nicht auf der Straße ſehen laſſen, ohne „ge⸗ 
wrangelt“ zu werden. Der alte Feldmarſchall konnte 
nicht ausgehen, ohne daß ihm die Leute in Kompagnie⸗ 
ſtärke nachliefen. Ich hatte geglaubt, daß es mir 
vielleicht nach meinem Rücktritt, als Privatmann, 
möglich ſein würde, aber was ich heute bei meinem 


gerathen zu ſein. Als das Publikum den Fürſten 
immer mehr zu Anſprachen aufforderte, ſagte er: „Ich 
habe heute ſchon mehr geſprochen, als ich verant⸗ 
worten kann!“ 

Bezeichnend war es, daß die Perſonen, welche 
unmittelbar vor dem Wagen des Fürſten Stellung 
genommen hatten, feinem Commando folgten, rechts 
abzuſchwenken und ſektionsweiſe abzumarſchiren, um 
einen allzu großen Andrang zur Zeit des Abgangs 
des Zuges und in Folge deſſen Unglücksfälle zu ver⸗ 
hüten. Durch dieſe Anordnung, welcher der Fürſt 
die Mahnung zufügte, der Pollzei Folge zu leiſten, 
iſt es auch denen, die am anderen Ende des Bahn⸗ 
hofes ſtanden, ermöglicht worden, am Wagen des 
Fürſten vorüberzuziehen. 


Von der Cholera. 


(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Paris, 6. Auguſt. Heute werden wiederum aus 
mehreren Stadttheilen Cholerafälle gemeldet; ebenſo 
ſollen in Luneville und Nancy Krankheitsfälle vorge⸗ 
kommen ſein, dagegen ſoll Tours noch cholerafrei fein. 
Wie der „Intranftgeant⸗ erfährt, iſt die Epidemie 
auch im Lager von Chalons ausgebrochen. 

Petersburg, 6. Auguſt. Nach den letzten Be⸗ 
richten aus Niſchnl⸗Nowgorod nimmt die Cholera 
wieder zu. Gouverneur Baranow räumte deshalb 
den Reglerungspalaſt und wandelte denſelben in ein 
Cholera-Hoſpital mit 500 Betten um. Baranow 
bezog mit ſeiner Familie eine Privatwohnung. Die 
Regierung ſucht die vorzeitige Abreiſe der Meſſe⸗ 
beſucher wegen der damit verbundenen Verſchleppungs⸗ 
gefahr zu verhindern. 

Conſtantinopel, 6. Auguſt. Nach dem Amts⸗ 
blatt iſt ſeit dem 2. Auguſt in St. Jean d'acre kein 
Cholerafall vorgekommen. Mehrere türkiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe controlliren im ſchwarzen Meere die aus 
ruſſiſchen Häfen kommenden Schiffe und transportiren 
dleſelben nach den Quarantäne⸗Stationen der Pro⸗ 
bind, damit das Lazareth im Bosporus nicht überfüllt 
wird. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 6. Auguſt. (D. 3) Der hieſige Wein⸗ 
und Schliffshändler Hr. Ulrich, deſſen Gattin ſich zu 
einer Luftkur in der Schweiz befand, hat von dort 
(aus Seeweis) die telegraphiſche Nachricht erhalten, 
daß feine Gattin leider in Gemeinſchaft mit fünf Ger 
fährten abgekürzt iſt und alle Verunglückten ihren 
Tod gefunden haben. Das Telegramm lautet: „Frau 
Ulrich auf Bergtour todtgefallen, 6 Leichname hier.“ 
— Vorgeſtern Mittag wollten drei Arbeiter aus 
Weichſelmünde in einem ſogenannten Seelenverkäufer 
über den Strom fahren. Auf der Mitte desſelben 
ſchlug das Fahrzeug um und die Inſaſſen fielen ins 
Waſſer. Zwei davon retteten ſich, während der dritte, 
der Arbeiter Wetzel, unterging. Seine Leiche wurde 
noch nicht aufgefunden. W. hinterläßt Frau und 3 
Kinder in den ärmlichſten Verhältniſſen. — In der 
heutigen Generalverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherelvereins wurde zunächſt der bisherige Vorſtand, 
beſtehend aus den Herren Regierungsrath Meyer, 
Director Dr. Conwetz, Conſul Gibſone, Dr. Seligo, 
Hafenbauinſepector Wilhelms und Kaufmann Könen⸗ 
kamp durch Acclamation wiedergewählt. Herr 
Landesrath Kruſe berichtet ſodann über die Jahres⸗ 


„Aber gnädige Frau —“ 5 

„Ich meine, daß es heißere Wünſche im Leben 
giebt, als ſolche, die im Leben ſo leicht zu er⸗ 
füllen ſind.“ 

„Wie, gnädige Deu ftotterte er, ſeinen neuen 
Hut auf die grauſamſte Weiſe malträtirend, „mein 
Wunſch wäre ſo leicht zu erfüllen?“ 

„Nun, mein Gott, ja! Warum denn nicht?“ 

„Verſtehe ich recht — Sie meinen — Sie denken — 
Sie wollten!“ 

„Echauffiren Sie ſich doch einer ſolchen Lapalie 
wegen nicht ſo ſehr, mein Herr!“ 

„Eine La — La — La — pa — pa —“ 

Das Wort erſtarb ihm auf den Lippen — er 


rutſchte vollends vom Stuhle herab und vermochte | d 


nur durch einen ſchnellen Griff an die nebenſtehende 
Bank ſich davor zu bewahren, ohne jede Grazie vor 
die Füße der ſchönen Frau niederzuſinken. 

„O, Sie treiben Scherz mit mir,“ ſtotterte er 
faſſungslos, „ich kann nicht glauben, daß Sie wirklich 
geneigt wären —“ 

„Nun, um Sie zu beruhigen, mein Herr,“ ſagte 
fie mit verletzender Kühle, „und Ihre beängftigende 
Erregung zu beſchwichtigen, will ich Ihnen mein 
Ehrenwort darauf geben, daß ich — „den beißeſten 
Wunſch Ihres Lebens“ ſofort zu erfüllen bereit bin.“ 

„Gnädigſte! — Roſalie! — Engel!!“ rief er laut 
und zitternd aus — und ſank nun wirklich, aber mit 
allem Anſtand ihr zu Füßen. 


Er ergriff leidenſchaftlich ihre Hände, ſie indeſſen 
erhob ſich energiſch von der Bank, entzog ihm ihre 
Hand und maß ihn mit empörten Blicken. 

„Genug, mein Herr!“ ſprach ſie würdevoll und 
verächtlich, „genug dieſer freventlichen Komödie. Oder 
ſoll ich es etwa für Ernſt halten, daß Sie mir auf 
ſolche überſchwängliche, lächerliche und — ungehörige 
Weiſe danken, weil — weil ich bereit bin — Ihre 
Schneiderrechnung zu bezahlen!“ 

Schnei — Schnei — Schneiderrechnung?“ 

Vernichtet blieb er auf den Knieen liegen — ihm 
fehlte die Kraft, ſich zu erheben. 


Dann griff er plötzlich mit den beiden Händen an 
ſeinen Kopf und ſtöhnte: 


Empfang geſehen habe, hat mich eines Beſſeren be⸗ 
lehrt. Ich hatte gehofft, etwas mehr in Vergeſſenheit 


rechnung pro 1890/91, in welcher das Deficit von 
2178 Mk., welches der Verein aus früherer Zeit über⸗ 
nommen hatte, gedeckt worden iſt. Der Vorſitzende 
erſtattete hierauf den Jahresbericht, aus dem wir 
entnehmen, daß dem Verein 89 cocporative und 989 
perſönliche Mitglieder angehören. Die ſieben Brut⸗ 
anſtalten der Provinz wurden auch in dieſem Jahre 
durch Zuweiſung von Fiſchbrut reich unterſtützt, 
und mehrere Anſtalten waren in der Lage, ſelbſt 
Fiſcheier ausbrüten zu laſſen. An viele Beſitzer 
von Fiſchgewäſſern wurde auch im vergangenen 
Jahre Fiſchbrut überwieſen, leider ſind nicht immer 
die Sendungen rechtzeitig von den Eiſenbahnſtatlonen ab⸗ 
geholt worden, ſo daß viele Verluſte zu beklagen waren. 
Bedeutende Summen wurden wiederum zum Schutz und 
zur Förderung der Fiſcherei verwendet. Für erlegte 
Fiſchottern wurden 466 Mk. und 5 Fangeiſen bewilligt, 


ch] für Erlegung von Reihern und Kormoranen wurden 


56 Mk. und von Seehunden 470 Mk. gezahlt. Für 
Anzeigen von Ftiſchereicontraventionen find fünf 
Prämien in der Höhe von 31 Mk. verausgabt worden. 
Einen recht erfreulichen Aufſchwung hat die Hochſee⸗ 
fiſcherel genommen, außer der Fiſcherelverſicherungs⸗ 
kaſſe für die Halbinſel Hela, über deren Jahresab⸗ 
ſchluß wir vor einiger Zeit berichtet haben, wird am 
1. Oktober noch eine zweite Verſicherungskaſſe ins 
Leben treten, welcher die Fiſcher von Zoppot bis Bohnſack 
angehören werden. Auch eine Kaſſe zur Unterſtützung 
der Hinterbliebenen verunglückter Fiſcher iſt in der 
Bildung begriffen. Der Etat für 1892/93 wurde in 
Einnahme und Ausgabe auf 12,000 Mk. feſtgeſtellt. 
Unter den Einnahmen ſind die Subventionen ſeitens 
der Provinz und der Staatsregierung mit 4400 Mk., 
die Beiträge der corporativen Mitglieder mit 2553 Mk. 
und der perſönlichen Mitglieder mit 4795 Mk. einge⸗ 
ſetzt. Für Brutanſtalten ſind 2100 Mk., für Be⸗ 
ſchaffung von Fiſchbrut 2350 Mk., für Prämien 1150 
Mark und für Belehrung 3350 Mk. ausgeworfen. 
Die perſönlichen Ausgaben betragen 2540 Mk., die 
Einnahmen im Jahre 1891/92 betrugen 11,927 Mk., 
die Ausgaben 11,367 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von 
560 Mt. in das neue Etatsjahr übernommen werden 
konnte. Zum Schluſſe hielt Herr Dr. Krämer, 
Aſſiſtenzarzt auf dem Vermeſſungsfahrzeug „Nautilus,“ 
einen Vortrag über Planktonfang. Der Vortragende 
gab eine Ueberſicht über die deutſche Planktonexpedition 
im Jahre 1889 und zeigte die bei den Tiefſeefor⸗ 
ſchungen verwendeten Netze vor. Herr Dr. Krämer 
hat bei den Fahrten des „Nautilus“ im Putziger Wiek 
Planktonforſchungen vorgenommen und er zeigte meh⸗ 
rere Proben der Fauna und Flora der Gewäſſer, die 
davon Zeugniß gaben, daß im Putziger Wiek ein 
reiches Thierleben herrſcht. Auf der Fahrt nach 
Hela hat Herr Dr. Krämer mit ſeinen Planktonnetzen 
mehrere Züge gemacht, um die Art und Weiſe des 
Fanges zu veranſchaulichen. 

Marienburg, 6. Aug. Eine große Selten⸗ 
heit aus der Pflanzenwelt wurde geſtern unſerer 
Landwirthſchaftsſchule eingeſandt. Es iſt dies 
eine Kartoffelſtaude, bei welcher die wohlentwickel⸗ 
ten Knollen nicht an der Wurzel, ſondern am 
Stengel ſitzen. Kleinere Knollen befinden ſich 
ferner an den Aeſten der Pflanze gleichſam wie 
Früchte. Es ſollen nun mit dieſem ſonderbaren 
Exemplar verſchiedene intereſſante Verſuche vor⸗ 
genommen werden, namentlich darüber, ob die 
Pflanze Nachwuchs erzeugen kann, und ob der⸗ 
ſelbe alsdann dieſelbe Abnormität zeigen wird. 
Da der oberirdiſche Theil aller Kartoffelpflanzen 
ein Gift, „Solanin“, enthält, ſo iſt es nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß auch die Knollen dieſes eigen- 
artigen Gewächſes giftig, alſo für den Genuß un⸗ 
brauchbar ſind. 

Jaſtrow, 5. Aug. (G.) Auf entſetzliche Weiſe 
hat die Frau des hieſigen, z. Z. im Zuchthauſe ſich 
befindlichen Arbeiters K. ihr Leben eingebüßt. Sie 
hatte bald nach der Verhaftung ihres Mannes mit 
einem Arbeitsmanne eine Liebſchaft angeknüpft. Der 
Liebhaber beſuchte ſie täglich in den Feierabendſtunden 
und theilte mit ihr ſeinen Verdienſt. Als er nun 
eines Abends ausblieb, ſuchte Frau K. ihn noch in 
ſpäter Abendſtunde auf und verlangte von ihm Geld. 
Dabei geriethen beide in Streit, der damit endete, 
daß der Liebhaber ſeiner Liebſten einen jo heftigen 
Stoß verſetzte, daß ſie durch die Bodenlucke ſtürzte. 
Schwer verletzt wurde ſie nach dem Krankenhauſe ge⸗ 
ſchafft, wo ſie nach kurzer Zeit verſtarb. 

Chriſtburg, 5. Aug. (G.) Unſere Schlachthaus⸗ 
bau⸗Angelegenheit kommt nicht vom Fleck. Zuerſt 
dauerte es ſehr lange, bis die Platzfrage entſchieden 
war, dann war an allen vorgelegten Bauplänen etwas 


„Himmel, wes fällt mir da ein! — Entſetzlicher 
Gedanke!“ 

Mit der Geberde eines Wahnſinnigen griff er in 
die Bruſttaſche ſeines Rockes — und zog ein kleines, 
zerknittertes Billet aus derſelben hervor. 

„Allmächtiger Vater!“ lallte er gebrochen, „ich 
habe die Papiere in der Aufregung verwechſelt! — 
Hier iſt der für Sie beſtimmte — ich gab — ich 
gab Ihnen die Rechnung für dieſes neue Habit, 
welche noch in der Taſche ſteckte, und Sie, gnädige 
Frau, glaubten ... Dieſe Blamage, dieſes Unglück 
überlebe ich nicht!“ 

Hiermit ſprang er auf von der Erde und eilte, 
wie von Furien verfolgt, in großen Sprüngen da⸗ 


bn 

Die ſchöne Frau aber rief ihn zurück. 

Erſt zögerte er — blieb wie feſtgebannt auf einem 
Flecke ſtehen und regte ſich nicht. Aber Roſalie Mai⸗ 
nau kam ihm entgegen — ſie winkte ihm ſo gütig — 
ſo liebretzend, zu bleiben — ſich ihr zu nähern, daß 
ſeine Faſſungsloſigkeit einigermaßen ſchwand und er 
5 jr? ſchüchtern und ſchwankend freilich — entgegen⸗ 

ritt. 

„Alſo ein Irrthum —?“ fragte fie mit bezaubern⸗ 
dem Lächeln. 

„Ein furchtbares unſeliges Mißgeſchick.“ 

„Darf ich nicht um das andere Papier bitten?“ 

Zitternd reichte er ihr daſſelbe und wandte ſich 
nun — zum Gehen. 

Aber ſie winkte ihm abermals und er blieb. 

Harrend ſtand er in einer Ecke — ganz in das 
Gebüſch gedrückt, während fie mit immer lebhafter 
ſich röthenden Wangen las. 

Was ſoll ich der freundlichen Leſerin noch weiter 
ſagen? — Daß die ſchöne Frau den zerſtreuten 
Aſſeſſor in ihr verwittwetes Herz geſchloſſen hatte, 
wird man bereits errathen haben, es bleibt mir alſo 
nur übrig, zu conſtatiren, daß ſein Geſtändniß unter 
ſo erſchwerenden Umſtänden kein Hinderniß für die 
Erfüllung ſeines „heißeſten Wunſches“ wurde, ſondern 
daß der ahnungsloſe Rechnungsausſteller, Schneider⸗ 
meiſter Knauerhaſe, den nächſten Anzug für den 
Herrn Aſſeſſor bereits — „dem Herrn Gutsbeſitzer 
Hänfling” überſendete! 


auszuſetzen, bis endlich vor etwa einem halben Jahre 
ein Projekt angenommen wurde. Es ſollte nun eine 
Taxe der Baulichkeiten und der maſchinellen Einrich⸗ 
tungen angefertigt werden; bis jetzt ſind dieſe Taxen 
aber noch nicht eingereicht. — Das Conſiſtorium hat 
nun endgiltig die Anſtellung eines zweiten Predigers 
hier beſchloſſen. — Zu Mitgliedern der Kreisſynode 
wurden geſtern die Herren Rendant Weber und 
Rittergutsbeſitzer Bergmann⸗Stanau gewählt. 

—r Kl. Czyſte, 6. Auguſt. Der 11jährige 
Sohn des Kutſchers Poch aus Wichorſee ſpielte, 
trotz ſtrengen Verbotes ſeitens ſeines Vaters, mit 
einer mit Salz geladenen und zur Abwehr von 
Obſtdieben aufgeſtellten Piſtole, wobei dieſe ſich 
entlud, und die ganze Salzladung dem Knaben in 
den Oberſchenkel ging. Von furchtbaren Schmerzen 
gequält, wurde der unglückliche Knabe in das Kloſter 


gebracht. 

Filehne, 5. Auguſt. (B. T.) Im Dorfe 
Kaminchen wurden 13 Gehöfte ein Raub der 
Flammen. Ein junger Mann, welcher hierbei ſeine 
alten Eltern retten wollte, erlitt derartige Brand⸗ 
wunden, daß er ins Krankenhaus geſchafft werden 
mußte. Das Feuer griff jo ſchnell um ſich, daß die 
davon Betroffenen nichts retten konnten. 
7. d 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

9. Auguſt: Wolkig, veränderlich, ziemlich 
warm, meiſt trocken und angenehm. An den 
Küſten friſche böige Winde. 

10. Auguſt: Veränderlich mit Sonnenſchein⸗ 
wolkig, warm, ſchwül, ſtrichweiſe Regen, viel 
fach Gewitter mit ſtürmiſchen Winden, ſpäter 
lebhafte Winde an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik l Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 8. Auguſt. 

-i [Lehrerverein. Die am vorigen Sonnabend 
im „Goldenen Löwen“ abgehaltene Sitzung des 
Elbinger Lehrervereins wurde von Herrn Lehrer 
Beyer geleitet. Nach Verleſung und Genehmigung 
des letzten Protokolls wurden zur Vorbereitung der 
am 5. bis 7. Oktober in unſern Mauern tagenden 
Weſtpreaßiſchen Provinzlallehrerverſammlung die nötht- 
gen Comitees und Commiſſionen gewählt. Für das 
Lokalcomitee wurden 30 Herren in Ausſicht genommen, 
davon gehören 15 den ſtädtiſchen Behörden, der Schul⸗ 
deputation, der Geiſtlichkeit und der Bürgerſchaft an, 
während 15 Mitglieder des Vereins mit der eigent⸗ 
lichen Arbeit des Lokalcomitee's ſich befaſſen werden. 
Außerdem wird eine Preß⸗, eine Wohnungs⸗, eine 
Empfangs⸗ und eine Vergnügungscommiſſion thätig 
fein. Ferner ſollen drei hiefige Stenographen erſucht 
werden, die Verhandlungen ſtenographiſch aufzu⸗ 
nehmen. Wegen des Umbaues in der Bürgerreſſource, 
der aller Wahrſcheinlichkeit nach bis dahin nicht 
beendet ſein wird, mußte der große Saal des „Ge⸗ 
werbehauſes“ für die Verſammlungen in Ausſicht ge⸗ 
nommen werden. Von dem Programm der Feſttage 
ſei mitgetheilt, daß am 5. Oktober, 6 Uhr Abends, 
die Vorverſammlung ſtattfindet mit einer Begrüßung 
durch den 1. Vorſitzenden des hieſigen Vereins. Am 
6. Oktober werden die Verhandlungen durch einen 
Choral eröffnet, dann jolgt eine Begrüßungsrede des 
Herrn Oberbürgermeiſter Elditt Namens der Stadt 
und des Herin Deltzer Namens des Lolalcomitees. 
Dann folgt ein Diner und am Abend eine Unter⸗ 
haltung durch die Vergnügungscommiſſion des Lehrer⸗ 
vereins. Der 7. Oktober iſt zunächſt den Verhand⸗ 
lungen der Delegirtenverſammlung des Provinzial-, 
des Peſtalozzi⸗ und des Emeritenvereins eingeräumt. 
Dann iſt für die Feſtgenoſſen die Beſichtigung einiger 
Fabriketabliſſements in Ausſicht genommen. Abends 
findet der Abſchiedskommers ſtatt. Der Feſtibeitrag 
wurde auf 1,50 M., der Preis des gemeinſchaftlichen 
Eſſens auch auf 1.50 M. feſtgeſetzt. Der Verein 


hofft, daß die Betheiligung an dieſer Verſammlung 


eine recht große ſein wird, wie das ja bei Feſtlich⸗ 
keiten in Elbing immer der Fall geweſen iſt. Die 
Bürgerſchaft der Stadt wird es gewiß auch nicht 
fehlen laſſen, ihrerſeits der Verſammlung weſtpreußi⸗ 
ſcher Lehrer eine gaſtliche Stätte zu bereiten. 

*Der Gewerbe⸗Verein] macht Sonntag, 14. 
Auguſt, per Dampfer „Anna“ eine Fahrt über Kahl⸗ 
berg nach Frauenburg. Preis für Fahrt und Mittag⸗ 
eſſen 1,50 Mark. ; 

le [Der Turnverein] unternahm Sonnabend 
einen Ausflug an die Haffküſte, an dem auch Turner 
aus Neufahrwaſſer und Roſenberg theilnahmen. Die 
Fahrt ging mit dem Dampfer „Kronprinz“ nach 
Reimannsfelde. Von dort begab man ſich in die 
Dörbecker Schweiz und dann nach Hirſchkrug, wo 
übernachtet wurde. Am nächſten Morgen begaben ſich 
die Turner in die Rehberge. Bei dem alten Rehberger 
Torfbruch wurde Frühſtückspauſe gehalten. Um 1 Uhr 
langte man in Cadienen an und fuhr von dort mit 
Dampfer „Anna“ nach Kahlberg, von wo erſt um 
83 Uhr die Rückfahrt angetreten wurde. 

Das geſtrige Concert des „Liederhain“ 
in Vogelſang war, nachdem ein ſchwacher Regen in 
den Mittagsſtunden die Gemüther in Angſt gejagt 
hatte, jpäter vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Kurz 
nach 3 Uhr klärte ſich der Himmel auf und gewährte 
der Sonne einen freundlichen Ausblick. Demzufolge 
war auch das Concert ſtark beſucht. Nach einigen 


Muſikſtücken der ganzen Pelz'ſchen Kapelle betrat der 


Sängerchor, etwa 60 Herren, die neue Tonhalle ung 
ſtimmte unter Orcheſterbegleitung das Lied „Hymne, 
von Herz an, dem im erſten Theil ebenfalls m 
Orcheſterbegleitung „Das deutſche Haus“ von W. Hand? 
werg und zum Schluſſe des Concerts „Herzklopfen 
von E. Kremſer u. A. folgten. Sämmtliche Lieder 
wurden unter der Leitung des Dirigenten Herr 
Korell präciſe und voller Begeiſterung geſungen 2 
ernteten die Sänger den wohlverdienten Beifall de 
Publikums Von den Liedern ohne Muſik gaftelg, 
beſonders „Meine Blume, mein Stern“ von Store, 
„Der Sang vom deutſchen Rhein“ von Abt kia 
„Spinn, ſpinn“ von Jüngſt. In dem Liede f d 
kleinen Chor „Warum ſollt ich nicht“ ſang Herr ot 
H. in „Der liebe Herrg 


das Baßſolo und Herr \ 
hält die Wacht“ das Baritonſolo. Beide Sen. 
ernteten für den ſchönen Geſang rauſchenden | 2 


Die Lieder wurden da capo verlangt und ge volle 
Auch verdient Herr Pelz für ſeine Leiſtungen „wert 
Anerkennung. Zum Schluſſe wurde ein Feſenchtet 
abgebrannt und der ganze Park bengaliſch — 

* [Panklau und Cadinen] war geſter gel 
des etwas zweifelhaften Wetters wieder ee owoh 
vieler Ausflügler. Eine ganze Wagenburg wa f 


1 
- 
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j 
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in Panklau wie in Cadinen aufgeführt. Ferner 
brachten 2 Dampfer Nachmittags eine große Anzahl 
Beſucher nach Cadinen. Auch eine Vereinigung von 
Handlungsgehilfen war nebſt Damen mit einigen Wagen 
hinausgefahren. Im Park von Cadinen war zeit⸗ 
weiſe auf den Ruheplätzen und Ausſichtspunkten 
ein ſehr ſtarkes Gedränge. Am Mullenberge war 
die Zahl der Bethelligten jo groß, daß nicht anzu⸗ 
kommen war. Uebrigens iſt der obere Theil des 
Parks, und zwar hinter dem herrlichen Jubiläums⸗ 
platze am äußeren Ende des Gartens ſeit einiger Zeit 
um eine ganz ausgezeichnete Fernſicht reicher geworden. 
Man erblickt links das Haff und die Stadt Tolkemit, 
während rechts der ſchöne Wald vor uns liegt. An 
dieſer Ausſicht befindet ſich eine Tafel mit folgenden 
ſinnigen Strophen: 

„Wer ji an dieſem Blick erfreut, 

Gedenk' auch der Vergangenheit. 

Dies war der Platz des „alten Herrn,“ 

de ſaß er oft, hier weilt' er gern, 

rum jet ihm dieſer Platz geweiht, 

Trag ſeinen Namen alle Zeit. 

Der ſchöne Blick auf Haff und Land 

„Set „Eduards Ruh“ fortan benannt.“ 

Möge Niemand, der des Beſitzers von Cadinen 
Gaſtfreundſchaft und Liebenswürdigkeit in Anſpruch 
nimmt, unterlaſſen, die bezeichnete Ausſicht zu be⸗ 
ſuchen, er wird voll befriedigt ſein. 

* (Die Leipziger] traten vorgeſtern und geſtern 
im Gewerbehauſe vor einem ziemlich zahlreichen Publi⸗ 
kum auf und unterhielten daſſelbe in der heiterſten 

Weiſe. Aus dem Programm vom Sonnabend wollen 
wir beſonders hervorheben „Die Gigerln“, Duett, und 
die Charakterſcene „Der Damenfreund“, vorgetragen 
von Herrn Hanke. „Der Damenfreund“ iſt jedenfalls 
eine der beſten Schöpfungen auf dem Gebiete der 
Feinkomik. Von den anderen Aufführungen, die alle 
derberen und derbſten Humors, erwähnen wir die 
Damendarſtellung des Herrn Friſche „Die Sitzen⸗ 
gebliebene“. Die beſte Leiſtung und das Gediegenſte 
des Abends war das Baß⸗Solo des Herrn Küſter: 
„Der Auswanderer“. Herr Küſter verfügt über eine 
ſehr gute Baßſtimme und außerdem iſt ſein Vortrag 
ſo belebt und gefühlvoll, ſo rein und zart, daß man 
von ihm unwillkürlich zu lautem Beifall hingeriſſen 
wird. — Der geſtrige Abend brachte ein vollſtändig 
neues Programm, aus dem wir Herrn Hanke 's Vor⸗ 
trag „Bums iſt wieder'n Thaler weg“, ein Couplet, 
das durch die Darſtellung erſt ſeinen wirklichen Werth 
erhielt, und wiederum das Baß⸗Solo des Herrn 
Küſter, diesmal „Zum leßten Mal“, als die beiten 
Nummern hervorheben. Der Beifall ſeitens des 
Publikums war ein äußerſt zahlreicher, doch weiß 
man nicht, was davon den Vortragenden 
zuzuſchreiben iſt, denn es wird einfach applau⸗ 
dirt — um eine „Einlage“ oder „Zugabe“ zu 
erzwingen. Im Uebrigen waren wir übherraſcht, 
Jung Werner“, den kühnen Trompeter, unter den 
Leipzigern zu finden. So anerkennenswerth die 
Leiſtungen auf dieſem Gebiete auch ſind, ſcheint es 
uns doch, als hätte man damit einen falſchen Weg 
eingeſchlagen, von dem man je eher deſto beſſer 
zurückkehrt. Im Saale namentlich wird dieſe Muſik 
nicht immer den Anklang finden, den ſie im Gewerbe⸗ 
hauſe am Sonnabend gefunden hat. 

* [Der hieſige Fechtverein] hielt am Sonn⸗ 
abend ſeine dritte diesjährige Generalverſammlung 
I Es wurde nach lebhafter Debatte beſchloſſen, das 
5 nerzeit von dem Verein angekaufte Grundſtück dem 

ereine zu malen und es feiner Beſtimmung gemäß 


a Wal enhauſe für Elbing und Umgegend ein⸗ 


ſchließenden der ſich an die Generalverſammlung 


n 
a Fechtmeiſter⸗Si immt, d 
diesjährige 5 zung wurde beſtimmt, das 
den 28. Yugufı most! des Vereins am cee 

Sedanfeier zu verbind und damit zugleich eine 
ging hervor. daß fü en. Aus dem Kaſſenbericht 
ein Ueberſchuß von Na Monate Juni und Juli 
von 80 Mk. der Soartaj Mk. zu verzeichnen iſt, wo⸗ 
der Reft in der Bereinsfan ea 2 und 
w Coneert] der Huſaren⸗Kapelle in Bellevue 
e einigermaßen gut beſucht, und wieder 
reichem Ma Muſiker den Beifall des Publikums in 

9 aße für ihre vorzüglichen Leiſtungen. 
w del Auch ſeitens der Eiſenbahn⸗Verwaltung 
fehl en alle Vorkehrungen getroffen, um dem Ein- 
eppen der in Rußland herrſchenden Epidemie nach 
äften vorzubeugen. Wie wir ſchon vor einigen 
förden berichteten, iſt beſtimmt worden, daß zur Be⸗ 
die erung ruſſiſcher Auswanderer beſondere Wagen in 
fah Züge eingeſtellt werden. Wie wir nunmehr er⸗ 

(Non werden dieſe Wagen mit großen Schildern 
Dieser für Auswanderer beſtimmt“) verſehen ſein. 
d eſe Schilder ſind neben der Eingangsthür angebracht, 
2 ſie den anderen Reiſenden auffallen und ſie 
Aug Einſteigen in dieſe Wagen zurückgehalten werden. 

uch find in dieſen Wagen Aborte eingerichtet, damit 
die Leute den Wagen während des Aufenthalts auf 
einer Station nicht zu verlaſſen brauchen, um eine 

Bedürfnißanſtalt zu benutzen. Auf größeren Stationen, 
wo der Uebergang ſtattfindet, ſind beſondere Retiraden 
eingerichtet, welche nur von Auswanderern zu be⸗ 
nutzen find. Etwaige Lebensbedürfnifie haben die 
Auswanderer bei dem Zugperſonal zu beſtellen und 
werden im Wagen verabſolgt. Damit iſt dieſen jede 
Welse nean zum Verlaſſen des Wagens unnothwendiger 

elſe genommen. 

„ Diphtheritiskranke, die zur Erreichung 
einer Heilanſtalt die Eijenbahn benützen müſſen, dür⸗ 
fen nur in einem 1 1 in Wagenabtheil, wofür 
tarifmäßige Zahlung zu leiſten iſt, befördert werden. 


Mittelloſe Kranke, die eine entſprechende amtliche Be⸗ S 


ſcheinigung beibringen, ſind mit je einem Begleiter 
in einem beſonderen Abtheil dritter Klaſſe gegen Er⸗ 
legung des Militärfahrpreiſes für die beſetzten Plätze 
zu befördern. Die von Diphtheritiskranken inne⸗ 
Bbabten Wagenabtheile ſind vor ihrer anderweiten 
dae gründlich zu desinftziren. 
ein de Zu vier Wochen Gefüngnißf wurde jüngſt 
als m tentafjen-Deitglied berurtheilt und dann auch 
ſelbe „alte aus der Kaſſe ausgeſchloſſen, weil das⸗ 
1 ni feiner Aufnahme in dieſelbe ſich als „noch 
daraus krank geweſen“ bekundet hatte; bei einer bald 
arauf eintretenden Erkrankung ftellte es ſich jedoch 
heraus, daß dasſelbe wiederholt ſchwer und längere 
Zeit krank geweſen und namhafte Kranken eldbeiträge 
bezogen hatte. Der Staatsanwalt hatte 2 
ochen beantragt. 
leber den Raubmord in Prangenau] be- 
richten mehrere Blätter übereinſtimmend noch folgen⸗ 
des: Nach den Ausſagen des alten kranken Mannes 
ſind die Räuber Abends gegen 9 Uhr, nachdem ſie eine 
Fenſterſcheibe zerſchlagen und den Benfterflügel 
geöffnet haben, in die Wohnſtube der Schweſtern 
PR re ale; 557 15 N Anna, 
n ar. n ge ihres reiens und 
des Klirrens der Glasſplitter iſt die zweite Schweſter, 
Helene, die noch auf dem Felde war, berbeigeeilt und 


ogar ſechs 


ſind zum großen Theil vernichtet. 


hat vom dem Hausflur aus gefragt: „Anna, was 
machſt Du? Schlägſt Du die Fenſter entzwei? Oder iſt 
noch einer da?“ Die Schweſter hat von innen gerufen: 
„Nein, nicht einer, ſondern mehrere, die uns berauben 
wollen.“ Beim Eintritt in die Stube hat ſie dann mit 
einem Stück von einem Wagenreifen, das ſpäter ge⸗ 
funden iſt, betäubende Schläge auf den Kopf erhalten. 
Nach mehreren Stunden iſt Helene Faſt aus der Be⸗ 
täubung erwacht, in das Schlafzimmer des alten Faſt 
gekrochen und hat ihm den Vorgang erzählt. Dann iſt 


das Bewußtſein wiederum geſchwunden und noch nicht H 


zurückgekehrt. Auch die andere Schweſter hat noch bis 
zum Morgen geröchelt. Mit Tagesanbruch hat ſich der 
alte gelähmte Mann, der ſonſt getragen werden mußte, 
vor die Hausthür geſchleppt und um Hilfe gerufen, 
bis die Nachbarn aufmerkſam geworden ſind. 
Die Gerichtscommiſſion hat 310 Mark in baarem Gelde, 
in kleinere Summen vertheilt und an verſchiedenen 
Orten in Beuteln aufbewahrt, gefunden, ſo daß anzu⸗ 
nehmen iſt, daß von den Räubern wenig Geld erbeutet 
iſt. Dagegen haben dieſelben eine Anzahl Betten mit⸗ 
genommen, von denen ſie zwei Kopfkiſſen im Garten 
verloren haben. Sie haben ihren Weg nach dem 
Hinterfelde zu genommen, woſelbſt ein Holzpantoffel, 
der wahrſcheinlich der erſchlagenen Anna Faſt gehört 
hat (gezeichnet A. F.) gefunden iſt. Die verletzte 
Helene Faſt, deren Aufkommen nicht unmöglich iſt, iſt 
von einem Nachbarn, Herrn Hofbeſitzer Neufeldt sen. 
in Pflege genommen worden. 

* [Einen Umzug] mit Muſik durch mehrere 
Straßen der Stadt inſcenirte der Ortsverband der 
Tiſchler, Maler und Berufsgenoſſen. Der Zug be⸗ 
wegte ſich nach Schillingsbrücke, allwo das Sommer⸗ 
feſt des genannten Verbandes gefeiert wurde. Auch 
hier herrſchte ein reges buntes Treiben bis in die 
ſpäten Abendſtunden hinein. 

* [Unfälle.] Sonnabend Nachmittag, als der 
Knecht des Beſitzers F. aus Alt Terranova ſeine 
Nachmittagsmilch nach hieſiger Molkerei brachte, kippte 
jedenfalls in Folge ungeſchickten Fahrens der zwei⸗ 
rädrige Milchwagen in der Nähe des Kaufmann 
Nitſch an Engl.⸗Brunnen um und der Knecht ſtürzte 
kopfüber vom Sitze und die Milchkannen auf ihn. Er 
erlitt glücklicherweiſe nur einige Hautabſchürfungen. — 
Bei dem geſtern Abend in Vogelſang abgebrannten 
Feuerwerk wurden zum Schluß (durch den heftigen Knall 
eines ſogen. 0 die auf dem dortigen 
Dalteplag ſtehenden Pferde ſcheu und gingen durch. 

ins der Pferde ſoll Verletzungen, jedoch unerheblicher 
Art, erlitten haben. N 

* [Berhaftet.) Heute Vormittag wurde auf der 
Tolkemiter Chauſſee ein fremder Menſch, der ſich 
Joſeph Melerchow nennt, Bäckergeſell und aus Riga 
her ſein will, verhaftet, weil er unter verdächtigen An⸗ 
zeichen heute eine goldene Damenuhr zum Kauf an⸗ 
geboten hat, über deren rechtlichen Erwerb er ſich nicht 
auszuweiſen vermochte. 

* [Kindesleiche.) Im Elbingfluß bei Schiffs⸗ 
holm wurde geſtern früh die Leiche eines neugeborenen 
Kindes in Leinwand und in eine Schürze gewickelt, 
mit Steinen beſchwert und mit Bindfaden beſchnürt 
aufgefunden. Die Mutter des Kindes iſt noch nicht 


ermittelt. 

* [Polizeibericht] Am Sonnabend Abend 
wurde der in der Fuhrgaſſe wohnhafte Arbeiter 
Heinrich C. und geſtern Abend der in der Angerſtraße 
wohnhafte Arbeiter Herrmann B. wegen gefährlicher 
Körperverletzung verhaftet. Ferner zogen ſich ein 
Kaufmann und ein auswärtiger Beſitzer geſtern ihre 
Verhaftung zu, weil ſie in trunkenem Uebermuth die 
Vorträge im öffentlichen Concert ſtörten. Vorgeſtern 
wie geſtern find auch mehrere Prügeleien, wobei es 
zu mehr oder weniger erblichen Verletzungen gekom⸗ 
men iſt, vorgekommen. Hierbei haben Mefjer und 
Flaſche eine erhebliche Rolle geſpielt. Aber auch 
Unfug iſt verübt worden. So wurden u. A. in letz⸗ 
ter Nacht ein Paar ſchwere Fenſterladen von einem 
Hauſe der Mauerſtraße ausgehoben und fortgetragen. 
Heute Vormittag machten ſich einige Jungen das 
Vergnügen, unter der Holländer Brücke zu ſchießen 
und hierdurch Menſchen und Pferde zu erſchrecken. 


Vermiſchtes. 
* Großes Aufſehen erregt die aus Nimptſch 
i. Schl. gemeldete Entdeckung großer Abgänge in den 


ſtädtiſchen Kaſſen und die Verhaftung des Bürger⸗ P 


meiſters Schruttke in Friedland, Kreis Waldenburg, 
welcher früher hier Rendant der ſtädtiſchen Kaſſen 
war. Durch die Art der von Schruttke gelegten 
Sparkaſſen⸗Rechnung pro 1889 veranlaßt, hatte die 
Stadtverordnetenverſammlung am 7. Auguſt v. J. 
beſchloſſen, das ſtädtiſche Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen 
ſowie die bereits dechargirten Rechnungen, ſo weit ſie 
vom Rendanten Schruttke geführt worden waren, 
einer eingehenden Durchſicht zu unterziehen. Auf 
Erſuchen der ſtädtiſchen Behörden ſandte die Breslauer 


Regierung einen Reviſionsbeamten hierher, und dieſer ſchl 


hatte faſt 14 Tage lang mit der Feſtſtellung der be⸗ 
gangenen Unterſchlagungen zu thun. Geſtern iſt die 
Reviſion beendet und das Ergebniß derſelben — man 
ſpricht von einem viele Tauſende Mark betragendem 
Fehlbetrag — war die von der Staatsanwaltſchaft 


bewirkte Verhaftung Schruttkes, der vom 1. Juli lich 


1830 ab das Amt eines Sparkaſſen⸗Rendanten in 
Reichenbach (Schleſien) verſah und ſeit 
als Bürgermeiſter in Friedland, Kr. 
fungirte. 
Schweidnitz eingeführt worden. 

* Schiffsunfall. Eine Depeſche der „Lloyds“ 
aus Hongkong meldet, auf dem dem Norddeutſchen 
Lloyd gehörigen Dampfer „Oldenburg“ jei auf offener 

ee Feuer ausgebrochen. Der Schaden ſei unbe⸗ 

deutend, ein Theil der Ladung jet über Bord ge⸗ 
worfen worden. Nach einer bei der Direktion des 
„Norddeutſchen Lloyd“ eingegangenen Meldung hat 
ir Dampfer „Oldenburg“ ſelbſt keinen Schaden 
gelitten. 

* Weberfallen. Wie aus Londou gemeldet wird, 
wurde am Freitag die Nichte des Schatzkanzlers 
Goſchen, Miß Wood, als ſie ſich in der Umgegend 
von Mislehurſt mit einer Freundin, Miß Philbrick, 
auf einem Spaziergang befand, von einem Unbekannten 
überfallen und beide durch mehrere Revolverſchüſſe 
ſchwer verletzt. Der Attentäter, der zur Haft ge⸗ 
bracht wurde, iſt ein Matroſe Namens Manklow. 
Die Rettung des Fräuleins Wood wird für möglich 
gehalten, Fräulein Philbrick liegt im Sterben. 

* Ueberſchwemmung. Wie aus Lemberg vom 
7. Auguſt berichtet wird, iſt in Folge anhaltender 
Regengüſſe der Tysmienica⸗Fluß aus den Ufern ge⸗ 
treten. Durch die Ueberſchwemmung tft eine Eiſen⸗ 
bahnbrücke weggeriſſen worden. Die Naphtagruben 
von Borislaw ſind zum größten Theil unter Waſſer. 
Der Trudnica⸗Fluß überſchwemmte die Ortſchaften 
Dobrowlang, Nolow und noch andere. Die Saaten 


| überfallen. Der reiche Grund- 
beſitzer Cavaliere Bilottt wurde in einer der eden 


Anfang d. J. 
Waldenburg, 


Er iſt in das Unterſuchungsgeſängniß nach Ib 


Straßen von Caldaniſetta (Italien) durch Banditen 
überfallen und weggeſchleppt. Die Räuber verlangen 
ein koloſſales Löſegeld. Die Erregung unter der Be⸗ 
völkerung iſt groß. Die Preſſe verlangt energiſchſt 
die unnachſichtliche Ausrottung des Banditenweſens. 
*Der Pavian iſt los!... In Mallow (Ir⸗ 
land) machte ſich jüngſt ein zu der Sanger'ſchen 
Menagerie gehöriger Pavian aus ſeinem Käfig frei 
und rannte, überall Beſtürzung verurſachend, die 
nächſte Straße hinab. Zuerſt erwürgte der Affe einen 
und, dann lief er in einen Porzellanladen und packte 
ein kleines Kind am Halſe und zerkratzte es fürchter⸗ 
lich. Wieder auf der Straße angelangt, bearbeitete er 
eln anderes Kind in gleicher Weiſe. Mittlerweile 
hatte ſich eine Menſchenmenge, die mit allen mög⸗ 
lichen Waffen, Heugabeln, Beſenſtielen, Eiſenſtangen 2c. 
verſehen war, zur Verfolgung des Thieres aufgemacht. 
Der Pavian aber lief von Straße zu Straße und 
verbreitete überall Schrecken. Schließlich wurde er 
von einigen Poliziſten erſchoſſen. Der Beſitzer des 
Circus, Sanger, will die beiden Paviantödter auf 
200 Pfund Sterling Schadenerſatz verklagen (!), wäh⸗ 
rend die . der Er Kinder Sanger zu 
uße zwingen wollen. 2 
e Von Menſchenfleiſch genährt hat ſich neun 
Tage hindurch eine Anzahl Schiffbrüchiger, deren 
Leidensgeſchichte zuerſt durch in Queenstown ein⸗ 
getroffene Depeſchen bekannt geworden iſt. Dieſe 
Depeſchen hatte der New⸗Yorker Dampfer „Alaska 
in Manzanilla in Mexllo aufgegeben, woſelbſt ſoeben 
ein Finnländer Namens Johanſen und ein Eingeborener 
von den Gilbert⸗Inſeln eingetroffen waren, welche 
erklärten, daß ſie die einzig Ueberlebenden von der 
Brigg „Talitte“ wären, die mit 400 Gilbert⸗Ein⸗ 
geborenen befrachtet auf der Fahrt nach Benito an 
der Küſte von Mexiko, 200 Meilen von Manzanilla 
entfernt, durch einen Wirbelſturm untergegangen wäre, 
Die Leute waren für den New⸗Yorker Rechtsanwalt 
Lewitt gemiethet worden, um auf deſſen an der 
mexikaniſchen Weſtküſte belegenen Kaffeeplantagen zu 
arbeiten. Das Boot, in welchem Johanſen im 
Augenblick der Kataſtrophe ſich zu retten vermochte, 
theilte er mit fünf anderen Inſulanern, darunter eine 
Frau. Sie hatten nichts weiter als zwei Ruder, 
ſonſt weder einen Tropfen Waſſer noch einen Biſſen 
Brod. Die Frau erlag am vierten Tage zuerſt den 
furchtbaren Qualen des Hungers und des Durſtes, 
und die fünf Männer machten ſich, um den erſteren 
zu ſtillen, alsbald über die Leiche her. In den 
erſten Tagen wehte ein milder Wind, auch regnete 
es, jo daß fie hofften, ihren Durſt löſchen zu können. 
Aber das aufgefangene Waſſer hatte ſich mit dem 
emporgeſpritzten Salzwaſſer des Meeres vermiſcht und 
ſo war das himmliſche Naß ungenießbar geworden. 
Bald kam die tropiſche Sonne wieder zum Vorſchein 
und die Qualen des Durſtes wurden noch entſetzlicher. 
Ein Inſulaner — es war dies am zehnten Tage — 
trank ſchließlich Meerwaſſer, wurde bald darauf wahn⸗ 
finnig und ſprang in ſeinem Irrſinn ins Meer. Zwei 
Tage ſpäter verendeten von den noch Uebrigen vier noch 
zwei, jo daß als anı ſechszehnten Tage eine mitleidige 
Welle das Boot an die Küſte warf, in demſelben ſich 
nur noch zwei Weſen befanden, die mit der Anſtren⸗ 
gung ihrer letzten Kräfte einer Fiſcherhütte zukrochen. 
Dies geſchah am 26. Oktober 1891. Bis Ende Juni 
lagen ſie hier, denn ihre Glieder waren ſo geſchwollen, 
daß fie völlig den Dienſt verſagten. So erreichten 
ſie erſt nach neun Monaten Manzanilla und daher 
wird es erklärlich, daß über dieſes furchtbare Ereigniß 


die Welt erſt heute etwas erfährt. 


» Wegen fünffachen Mordes wird der Schuh⸗ 
macher Budwig Falk aus Maſchin verfolgt. & 
ſoll in Mirow in Mecklenburg den Beha 
Träger, deſſen Frau und drei Kinder 3 2 u 
Der Schuhmachermeiſter Träger wohnte 5 an — 
Stockwerk des früher ihm gehörigen Hauſe We 
Schloßſtraße zu Mirow. Er bielt ſich einen Geſe — 
Am Donnerſtag Abend börten die Mieinwalfer, K 
Schrei einer Frau, gaben aber nichts baxan, De 
bald Alles ſtill war. Freitag Morgen 38 1 Ir 1 
das Mädchen eines Schlächtermeiſters in 0 n g 5 
fand aber alle Thüren verſchloſſen. nn 2 
tictigte die Polizel und dieſe ließ die Thür enden 
ee er 1 1 35 A fahnden 
ein grauenhafter 2 a 
titfehe 11 Meiſter vom Schemel beruntergefallen 
todt, mit von Hammer- und Beilſchlägen Ale 8 
tem Kopfe, unter der Pritſche ein leine, = 5 
mit eben ſolchen Wunden. In der Schlafſt 4 . 
man zwei Kinder, davon eins todt, während das a It 
ein Junge von drei Jahren, obgleich 2 Ran 
wundet, noch lebte. In der Küche lag die 1 8 
welche wohl ſoeben aus dem Garten ‚gefommen 25 
und noch den Hut auf dem Kopfe 11 5 au I 
Mädchen unter Gras verſteckt, beide tobt, —.— 
lebende Junge ſagte aus, daß der Geſe 1 E 
agen und mit einem Meſſer einen babe. 
Geſelle, er nannte ſich Traube aus 5 den 
Freitag Morgen mit dem erſten Zuge 7 . 
ſtrelitz gefahren. Er iſt mittelgroß und mager, 


llene Backen, er 
rothblonden Schnurrbart 3 und wahrſchein⸗ 


trägt bl tanzug, 
bal de eee ee Vak 
ſoll mit feinem Meifter in Zwiſt wegen fein 


auſe ein Zettel ge⸗ 
iu 1 habe die That 
Uebermuth. Traube 
muß noch nach der 
en, darauf deuten 


gerathen ſein. Es wurde 
funden mit folgenden Worten: 
egangen aus Ueberdruß und 
aus Malchin.“ Der Mörder 
5 die Schweine gehn hab 

utſpu dem Sta n. 8 4 

We ein Streit der Bürger gegen a Bäder 
iſt in der Stadt Bernau zum Ausbruch ge⸗ 


j a t 
kommen, welcher in dieſem Landſtädtchen zu rech 
eigenartigen Bechaltniſeen geführt hat. 1 7 Weiß⸗ 
die Bernauer Bäcker für 10 Pfennige 6 u H 
waare gegeben und laut Beſchluß dieſer Gewerbe⸗ 


treibe un vom verfloſſenenen Montag ab 
die Galt of 4 Stück obiger Backwaare, wie in 855 
lin und anderen Städten, herabgeſetzt Fa mh 8 
ließen ſich die Bewohner Bernaus nicht gefallen, k € 
Hausfrauen stellten vom vorigen Dienftag ze 
„Frühſtückholen“ ei iv se —.— 8 
er ro } 

Ki 0 De Bade a Be men 
lär „wieder da Weiß⸗ 
wante für 10 Pf. abzugeben. Außerdem aber iſt in 
Folge zwei großer Volksverſammlungen, die an jenem 
Tage im Elyfium und im Schügenhauje abgehalten 
wurden, eine Bäcker ⸗ Kontrollkommiſſion gewählt 
worden, die die Bäcker gezwungen, hat, Taxen in 
ihren Läden auszuhängen und ein beſtimmtes Gewicht 
bei den Backwaaren inne zu halten. Die Kommiſſion 
ſoll zur beſſeren Erledigung der „Bäckerfrage“ ſtete 
Verbindung mit dem kaufenden Publikum halten. 


Special Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Prag, S. Auguſt. Nicht Deutſch ſprechende 
Nationen Oeſterreichs beſchloſſen ein Meeting 
behufs Umwandlung der öſterreichiſchen Mon⸗ 
archie in einen föderaliſtiſchen Staat abzuhalten, 
was die deutſchen Blätter als Hochverrath 
bezeichnen. 
ſſel, 8. Auguſt. ier hat die 
zes Eröffnung des Anthropologiſchen 

ongreſſes ſtattgefunden. 

London, 8. Auguſt. Aus Tanger wird 
gemeldet, daß geſtern Nachmittag ein blutiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen kaiſerlichen Truppen 
und Rebellen ſtattgefunden habe. Soldaten 
durchziehen überall ſtehlend die Stadt. Eine 
man Dörfer wurde in Brand geſteckt. 

Waſhington, 8. Auguſt. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll der Präſident Harriſon ſchwer er⸗ 
krankt ſein. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 6.8. 8.8. 
3 ½ pCt. Bee Pfandbriefe | 96,50| 96,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 | 97,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,20 97,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,70 94,50 
Bester ahnten „ ene 207,60 207,85 
Oeſterreichiſche Banknoten 1070 4070 
Deutſche Reichsanlei ggihhe 107,20 | 107,10 
4 pCt. preußiſche Conſollss . 107,20 107,20 
4 pCt. Rumänie b 920 82,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,40 | 107,00 
Produkten⸗Börſe. 
Furs n eee 6.18. | 8.18. 
Weizen Augu t 167,00 166,50 
Sept Det. 167,70 167,70 
Roggen: ſchwankend. 

Auguſt 157,50 157,50 
ELLE de enn 156,50 | 156,50 
etrolant Dog, mu ur up er urn 21,90 | 21,90 
N — — 
Sept.⸗Oeett. 49,40 49,20 
Spiritus Wer Aug.⸗ Sept. 34,10 33,60 


Königsberg, 8. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
oll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 
58,00 & Brief. 
35,75 „ Geld. 


Getreide⸗, 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn 

Berlin C., Gertraudten⸗ Straße Nr. 22.) 

Berlin, den 6. Aug. 1892. 
Die Zufuhren in feiner Hofbutter, welche nur klein 
waren, fanden zu unveränderten Preiſen Nehmer, da- 
gegen waren abweichende Qualitäten ſchwer zu plaeiren. 
Unſer Markt ſchließt zwar noch ſeſt, jedoch iſt die Stim⸗ 
mung abwartend. 5 
Für friſche Landbutter zeigte ſich mehrfach Kaufluſt 
und konnten einzelne Gattungen im Preiſe profitiren. 
Amtliche Notirungen 

der von der ſtändigen Deputation ne Notirungs⸗ 


Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten 1 Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 99—102 
Ila „ „ 96— 98 
IIIa „ RT 
Abfallende 5 „ 90— 95 
Landbutter: Preußiſ che - „ 83— 88 
n Netzbrü en 1 " 80— 85 
5 Pommerſche ? „ 80— 82 
h Polnische . * 5 „ 82— 85 
1 Bayriſche Senn „„ — — 
1 Schieſſch Land/ „ " 85.— 90 
17 eiche 1 „ 
n Gale nnen . n 75— 78 
Warg ange . „ 40— 70 
Tendenz: Schwach behauptet. 
PPC Un Dp ccc ET GN 


— — — ͤ— — — nn nennen nennen nenn 


—— Privatbedarf in Buxkin, 


Velour, Cheviot und Kammgarn, ca. 
140 em breit, à Mk. 1.75 Pf. per Meter 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
das Buxskin⸗Fabrik⸗Deépot Oettinger & 
Co., Frankfurt a. M. Muſter in reichſter 
Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus. 


Feinste Pariser Gummi -Specialitälen. 


Preisliſte verſendet in gejchloffenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Auguſt 1892. 

Geburten: Arbeiter Benjamin 
Schulz 1 S. — Arbeiter Franz Döring 
1 T. — Schuhmacher Andreas Linck 
1 S. — Schloſſer Auguſt Wiewrodt 
1 S. — Fabrikarbeiter Joſef Ruhnau 
1 S. — Eiſenbahn⸗Stations⸗Aſſiſtent 
Wilhelm Goldkuhle 1 S. — Arbeiter 
Emil Wermter 1 T. — Händler George 
Liedtke 1 S. — Schuhmacher Gottfried 

Vbeſchlueß ungen Rauftnamı 9 
eßßungen: Kaufmann Hugo 
John mit Meta Schinct — Zimmer⸗ 
mann Ferdinand Fromm mit Wilhel— 
mine Werner. — Barbier Paul Fettien 
mit Eliſabeth Günther. 

Sterbefälle: Arbeiter Gottlieb 


Scheffler T. 2 J. — Fabrikarbeiter 
Carl Friedrich Kretſchmann S. 2½ J. 
— Schmied Gottfried Prill S. 7 W. 


or) smäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4,00 M. 
Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Dru 


5 Mk. 
H. Gaartz’ . 
Buch- und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 


Pohl & Koble 


Kleiderstoffe. Seidenzeuge. Buckskins. Gardinen. Möbelstoffe. 
Leinen. Bettzeuge. Hemdentuche. Wäsche. Taschentücher etc. 


NB. seine de lane und — in neuesten Dessins —— unter — 5 — — 


eee 
4 Bernſtein⸗ 
1 Fußboden⸗Lacke, | 
2 
* 


Von der 
Aktiengeſellſchaft 
Mechaniſchen Kunſt⸗Woll⸗ 
Weberei zu Gera 


empfehle feine Wollgewehe in 
Damen⸗ 
Kleiderſtoffen, 


Relief Noblesse, 


nicht zu verwechſeln mit minder⸗ 
4 werthigen Spirituslacken, trocknen 
bei beſter Haltbarkeit i. kürze⸗ 
4 ſter Zeit geruchlos. 
«Bernh. Janzen, Mühlend. 10.) 
J.oede ächte Büchſe iſt i. m. mein. * 
4 Firma bedr. Proſp. u. Ausk. bereitw.) 
—— — — Bi 


2 rere 
Velours russe, 


4 à Liter > 
Himbeerjaft 80. Pf.) Cheviot Diagonal, 


f Kern⸗ Kirſchſaft, 90 J Kr 9, 5 ferner i 
täglich friſch gepreßt 5a > Reinwoll ene Ott omaus 


> Bernh. Janzen, Mühlend. 10. 8 5 
Ws mit farbigem Untergrund, 
——n ——— Velours mit ganz grellem Schuß. 


|Pepsin-Wein Fern Janzen 
F Schwarze 
Gewerbehaus. Damen⸗Alriderſtoffe 


Montag, den 8. August er.! in den verſchiedenſten 


dorlel ter Abend Webarten. 


Teipjiger Sänger [. Ih. Jacoby. 


aus dem Kryftall = Palaſt zu Leipzig, 

Eyle, Lipart, Hoffmann, 

Küster, Herrmanns, 
Frische, Hanke. 

Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 &. 

Billets & 50 0 vorher in den 
Conditoreien der Herren Maurizio 
und Selekmann. 

Dienſtag: 
BER” Abſchieds⸗Abend. a 


Dienstag: Liedertafel. 
Gewerbe-Derein. 


Sonntag, den 14. Auguſt er., 
1 7 Uhr: 


Reise 
Filzhüte 


für Damen, 


Herbſt⸗Saiſon 1892, 


chic, kleidſam und modern. 
Neuheiten in iriſchen 


Spitzen-Volants, 


er&me und fleelle. 
Neuheiten in Walencienne- 
Spitzen-Volants, 
weiss — ivoir — er&öme. 


Neuheiten in ſchwarz⸗ 


mit Dambfei „Anna“ über Kahl« 
berg nach Frauenhurg. Nach⸗ 
mittags über Panklau zurück. 


Preis für Fahrt und Mittageſſen 

{ Page u it genauem Programm Chantillv-Vola t 
arten mit genauem 5 
ſind bis Freitag Mittag in C. * Nis. = 
Meissner's Buchhandlung BEREITETE (0 
zu entnehmen Größte Auswahl ferti 5 
3 3e Rus ger f 

Der Vorſtand. Trau erhüt e 


* 7 
in den aparteſten Facons u. 1 
Gewerbe Ver El. eleganteſter Ausführung 
Die Mitglieder werden erſucht, die Br A n 
aus der Bibliothek entliehenen Bücher 5 
bis zum 15. eh an den Biblio: 
thekar Herrn O. Meissner zurück⸗ 
geben zu wollen. Andernfalls erfolgt 
koſtenpflichtige Abholung derſelben. 


Th. Jacoby. 
Der Vorſtand. e 
Re en N Schutzmittel gegen den 


und othlauf der Schweine. 


711 Flaſche 1 M., 6 Fl. 5 M. 


ae 


G. J. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: 1 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
be 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste 'Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
Umtausch gestattet. — 


— 
Ulustrirte Preisverzeichnisse > 
gratis und franco. 


gen, Baden.“ 
Profeſſor Burow’s 


Choleratropfen, 


Fl. 30 “ und 50 9, 
Apotheke Brückſtraße 19. 


‘ RR * Den 15. d. Mets. 
. verreiſe ich auf 12 bis 
14 1 Tage 


an ich meiner Abweſenheit bleibt 
mein 2 liier geſchloſſen. 
C. Klebbe, Zahntechniker. 


empfohlen. 


. ̃esgrindet 1875. TIERE 


. Le fir feng yon Prunksnch! f 


Ki Anweiſung nach 17jähriger 3 


approbirter Methode zur ſofortigen F 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, Pr keine 
Berufsſtörung, unter Garantie. | ES 
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken 
beizufügen. Man adreſſire: „Privat⸗ 
Auſtalt Villa Chriſtina bei Säckin⸗ 


Von der Reife zurück! 
Jaskulski. 


nser Total e 


bietet noch grosse Vorräthe zu billigsten Preisen. 


nz Nachfolger. 


Bekanntmachung. 


Durch die jetzt herrſchenden ſchlechten Zeitverhältniſſe gezwungen, 
habe mein großes Lager Teber ic Waaren ganz bedeutend 
im Preiſe herabgeſetzt, z. 


1 Sopha, 2 Seſſel) i t 
1 Bolfergarnitur 9,5 t l ge 
; = i 1 S 2 Seſſel 
1 Renaiſſance⸗Garnitur 4% Sen Sa dacht 
deutſch Nußbaum) mit gepreßtem Plüſch von M. 
180,00 an. 


1 hochfeines echt nußb. Verticow, SE 
ſchlägen von M. 54,00 an. 
1 dazu paſſender Kleiderſchrank von M. 57,00 an. 


Die anderen Sachen dem entſprechend. 
Auch ſtelle einen Poſten Oeldruckbilder, 


neueſte Wiener Copien, darunter Defregger, Teschendorf c. 2c. 


zum Ausverkauf. 
Polſter⸗ und Möbel⸗Fabrik 


Paul Krüger. 


.... ü 
Beſte Solinger Tiſchmeſſer und Gabeln, Taſchen⸗ 
und Federmeſſer, Küchenmeſſer, Schlachtmeſſer und 
Scheeren, 


ſämmtliche Werkzeuge 
Garantie, Baubeſchläge, Nägel, Schlöſſer, 


halte ich in großer Auswahl FR wirllich ep illigen Preiſen angelegentlichſt 


Gustav Herrmann Preuss, 


Heiligegeiſtſtraße 29. 


Einzige Muſterküche von Of: und Weſtyreußen. 
FF dd RTTRER | 


10 Pfennig⸗ 


Looſe, Ygo Antheil zur großen 


Freiburger Münſterbau⸗ Lotterie 
3235 Geld⸗Gewinne: 

1. Hauptgewinn 50,000 M. haar, 
1 à 20, 500, 1 à 10,000, 1 à 5000 2c. M. 
Ziehung 6. und 7. September. 

Für Wiederverkäufer: 11 Looſe a 1 M. 28 St. für 2,50, 


113 für 10 M., ganze Looſe à 3 M., halbe à 1¾ M., / à 1 M. 


Vene und Sie OH Richard Schröder, 
Berlin C. 19, Spittelnartt. 


NB. Briefmarken nehme in Zahlung. 


"Ünfeisen-H-Stollen (Patent. Neuss). 


Stets scharf! Kronentritt unmöglie. 
Das einzig Praktische für glatte Fangen 


P.eislisten mit Tausenden von Zeugnissen gratis und franevn 
Putent-lahnber und alleinige Fabrikanten: \ 


EEE LEERE TEEN 


. 5 


Marienburger Pferdelokterie. 


7 comp]. Fauipagon. dar. 2 Vierspänner. 


in Summa: 


7 Cguipagen, 90 Reit: u. Wagenpferde. 

Werner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
ES Looſe à 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liſte und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


W der „Altpr. Ztg.“ 


5 5 geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, 


Leonhardt & Co. nn 


Teppiche. 


Desinfechions- 


mittel. 
Apotheke Brüchſtraße 19. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, grüne, Magenkr., Uebelk., 

Leibſchm. — „Aufgetrieben⸗ 
fein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 

anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
a Fl. 60 Pf. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
Jährlich: 

24 nummern mit 
2000 Abbildungen, 
aste: 
Beilagen mit 250 
Muſter⸗Vorzeich⸗ 
nungen, 12 große 
farbige Moden⸗ 
bilder mit 80-90 


Figuren. 


Preis vierteljährlich 1 M. 25 pf. sr. 
Ju beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Poſtanſtalten. Probe⸗RNummern gratis und 
franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — wien l, Gperng. 5. 
— SEN EREUENERE PEN: 


unter |20Geldfhränke, ci"; 


u. diebesſicher garant., hat ſpottbill. zu 
verk. Paul Westermann, Nähmajch.- 
Handl., Magdeburg, Gr. Marktſtr. 13. 


f Postschule Bromberg 
F. fi, Postgehülten-Prüfun-, 
Brandstä'ter,rh Postbeam'er, 


dd 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das fiebesthermometer 
errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 &. in Briefmarken zu 
beziehen von J 


Schröder, 
Courbibreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


Hamburg⸗Amerikaniſche 
Patetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Directe Poſtdampfſchiffahrt. 


Linie 


Selen ew- Vork. 

e Fahrpreiſe. — Beſte Verpflegung. — u. 

direcke en „Linie zwiſchen Preuſſen 
Nord⸗Amerika. 


Nähere Auskunft ertheilt Johann 
sen & Mügge, Stettin. 


Woh n u 


von 2 großen Zimmern nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober Alter M 1040 
Nr. 10 zu verm. Näheres da. 1 


1 Scheiben Büchſe. 1 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfr 


der Expedition dieſer Zeitung. — 


expedire D. 3 


Nach s Kerr Birch, | 


den 10. Auguſt, früh. 


Elbinger Hanh h- Aßcher N 


F. Schichau- 1 


Der Hausfreund. 


— Daaliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 184. 


Onkel Gerhard. 


Erzählung 


von 
22 Marie Widdern. 


Nachdrucg verboten. 


Er fand Guido i ä 

N ido im Wohnzimmer, der Rä⸗ 

can egenüber ſitzend, welche an einer zierlichen 
bob ei arbeitete. Beim Eintritt Gerhards er⸗ 
0 ſich der Doktor ſofort. 
„ eos der Patient 
zuthellen, was er auf dem Herzen hatte?“ 
Gerz dem Himmel ſei Dank, ja,“ 
rhard, und in ſeinen 


Hand warf, und 
theilnehmend rief: 
g er Stemde hat Ihnen eine be⸗ 
D ung gemacht.“ 
und die Had Gott!“ erwiderte Bornſtedt, 
nehmend, ſetzte der alten Dame in die ſeinen 
Stimme hinzu. mit vor Erregung bebender 
von meiner Seele er Kranke hat einen Alp 
fünfzehn lan Kle genommen welcher mich 
mich elend ſein Fabre hindurch bedrückte und 
aber hierfür ei leß ohne gleichen. Um Ihnen 
Önen fanen, de Erklärung zu geben, will ich 
zimmer, deſſen aß der Verunglückte im Neben⸗ 
müthig an e Ste, Herr Doktor, ſich jo edel⸗ 
— der Bat nommen, Niemand anders iſt, als 
einer Stunde Clemences, welchen ich glaubte in 
aben.“ e höchſter Leidenſchaft getödtet zu 


G bo emenceB Vater?!“ 
aber Iidten ſtaunend auf Bornſtedt. Dieſer 
eigte das Haupt. „Der Vater Cle⸗ 
. wiederholte er, „Jean Romain, ein 
Do aufmann aus Adelaide.“ 
zwiſch och ich erzähle Ihnen ſpäter, was alles 
wie Ich mir und dieſem Manne gelegen und 
Tocht dazu gekommen, die Erziehung ſeiner 
Zeit de zu übernehmen. Jetzt habe ich keine 
dag azu, denn,“ ein flüchtiges Roth zuckte über 
eg deale Geſicht des Mannes und verklärte 
Cle „denn zunächſt drängt es mich vor allem 
0 mence zu benachrichtigen. Sie muß ſo 
ein wie möglich erfahren, daß ich — ihren 
Ile aber fan deſſen bil: „an dem Sethe 
er ſta en hinzu: „an dem Sterbe 
bette ihres Vaters ftehe.“ g 


raſch 


Frau Barner und 


Elbing, den 9. Auguſt. 


1892. 


„Sie haben Recht,“ erwiderte die Räthin, 
noch ſaſſungslos von dem oben Gehörten. Zu 
dem Doktor aufſehend, der ernſt und ſchweigend 
in der Portiere zum Nebenzimmer ſtand, fuhr 
ſie lebhaft fort: „Ich meine auch, es wäre 
unſere Pflicht, das liebe Mädchen zu veran⸗ 
laſſen, ebenfalls hierher zu kommen. Sie wird 
den Vater freilich nicht mehr am Leben treffen. 
aber es iſt ihr doch wenigſtens vergönnt, ſein 
ee zu ſehen und an ſeiner Leiche zu 
eten.“ 

Guido Schmieden preßte einen Moment die 
Lippen zuſammen. Clemence unter ſeinem 
Dach? Würde ihr Anblick nicht die kaum ver⸗ 
narbte Wunde wieder aufreißen? Während 


der langen Krankheit des Vaters, unter einer 


anſtrengenden Thätigkeit, hatte er des jungen 
Mädchens kaum gedacht, und trat ihm ihr liebliches 
Bd einmal vor Augen, jo war fein Ehr- und 
Pflichtgefühl als Verlobter einer Andern ſtark 
genug, jedes warme Empfinden für Clemence zu 
verbannen. Konnte er aber in dieſem Augen⸗ 
blick ſagen: „Ich geſtatte es nicht, daß man die 
Tochter an das Sterbebett des Vaters ruft?“ 
Nein, das war nicht möglich. Und der Tante 
feſt in das Geſicht ſehend, erwiderte er mit 
klarer Stimme: 

„Du haſt recht!“ Zu Bornſtedt gewendet 
ſetzte er hinzu: „Jedenfalls fordern Sie wohl 
die junge Dame auf, die Reiſe zu unternehmen. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie hier der freund⸗ 
lichſten Aufnahme ſicher iſt!“ 

Mit dieſen Worten verließ der junge Arzt 
das Gemach, um nach Jean Romaln zu ſehen. 
Auch Gerhard entfernte ſich. Mit elaſtiſchen 
Schritten wandte der Glückliche ſich nach dem 
ihm angewieſenen Stübchen. 

„Erlöſt! Ich bin erlöſt von dieſem Bann!“ 
jubelte er hier, nachdem er die Thür ins Schloß 
gedrückt. Dann falteten ſich ſeine Hände und 
ein inniges Gebet heißen Dankes gegen den⸗ 
jenigen, der ſein Geſchick doch endlich zum guten 
Abſchluß gelenkt, kam über ſeine Lippen. 

So ſtand er mitten im Gemach, lange — 
lange. Endlich löſten ſich die gefalteten Hände. 
Ein Lächeln unendlichen Friedens auf dem 
ſchönen Geſicht, wandte er ſich zum Tiſche vor 
dem Sopha, auf welchen die berech Haus⸗ 
hälterin Papier und Couverts neben das 
Schreibzeug gelegt hatte. 

Wie ſchnell die Feder dann in der 


fein geformten Hand Gerhard Bornſiedts 


über den weißen Bogen flog, und doch ver⸗ 
mochte ſie kaum dem Fluge der Gedanken 
zu folgen, die der Telegraph zu Clemence 
hinübertragen ſollte. Entgegen der ſonſtigen 
Kürze des Telegramms ſchilderte Gerhard 
dem jungen Mädchen das ganz überraſchende 
Erlebniß der vergangenen Stunden und bat 
Clemence, ſich nach Empfang dieſer Nachricht 
mit dem Courierzuge ebenfalls auf die Reiſe zu 
begeben, obwohl keine Ausſicht vorhanden ſei, 
daß fie den Vater noch am Leben träfe. 

Bornſtedt hatte gerade das letzte Wort ſeiner 
Depeſche niedergeſchrieben, als Dr. Guido bei 
ihm eintrat. 

„Der Kranke verlangt nach Ihnen,“ ſagte der 
Arzt. „Kommen Sie, ich glaube, das Ende iſt 
ſehr nahe.“ 

„Sofort! Vorher darf ich Sie aber wohl 
bitten, dieſe Depeſche nach dem nächſten Tele⸗ 
graphenamt beſorgen zu laſſen.“ 

„Natürlich!“ entzegnete Guido und ergriff 
das Blatt. Er warf nur einen Blick auf die 
Adreſſe, um ſich zu vergewiſſern, daß die De⸗ 
peſche an Clemence gerichtet ſei, dann nickte er 
mehrmals mit dem Kopfe, als beantworte er 
ſich ſelbſt eine Frage. Sie konnte kommen, 
ohne daß er wieder ſeine Ruhe verlieren würde. 

Beide Männer entfernten ſich eiligſt aus 
dem fremden Stübchen, Guido, um der Dienerin 
die Devefche zur eiligſten Beſorgung zu über⸗ 
geben, Gerhard, um unverzüglich dem Rufe des 
Sterbenden zu folgen. 4 

Die Räthin ſaß jetzt wieder an dem Bette 
Jean Romains. Sie hatte ſoeben mit freund⸗ 
lichen Worten der Seelenangſt zu ſteuern ge⸗ 
ſucht, die ſich, je näher die letzte Stunde dem 
Aermſten rückte, immer mehr verſtärkt hatte. 

Als Gerhard die Thür hinter ſich leiſe ins 
Schloß zog, athmete die Matrone erleichtert 
auf. Unwillkürlich kam es dabei über ihre 
Lippen: „Gott fei Dank, daß Sie da ſind! 
Mit dieſem Sterbenden allein zu fein, iſt 
ſchrecklich!“ 

„Still,“ flüſterte Bornſtedt und trat raſchen 
Schrittes an das Lager. Als er ſich mitleidig 
über den Patienten beugte, ſchien die Seele des⸗ 
ſelben plötzlich von allerlei Hallucinationen er⸗ 
faßt zu werden. Denn zu Gerhard empor⸗ 
ſehend, nickte Romain mit dem Kopfe und 
ſagte röchelnd: „Ja, ja, Minheer van Hörſen, 
es iſt mein voller Ernſt, ich will Ihnen wirk⸗ 
lich den böſen Bankerott fernhalten. Aber Ihr 
ſchönes Töchterchen ſoll mich für dieſe Groß⸗ 
muth belohnen. Was ſagen Sie? Das Mäd⸗ 
chen liebe einen Andern? Ah — bah — was 
kümmert mich das!“ 

Hier unterbrach ſich der Sterbende. Ein 
Strahl von Beſinnung durchleuchtete wieder 
ſeinen Geiſt und die Hände flehend erhebend, 
bat er: 

„Laſſen Sie mich nicht ſterben, das Grab 
iſt ſo dunkel und ich fürchte mich, in ſeine 
grauſe Tiefe hinabzuſteigen. Es giebt ein Jen⸗ 
eits, ſagen Sie,“ fuhr er dann fort, ohne daß 


aus. 


er Bornſtedt wirklich zu einer Erwiderung Zeit 
gelaſſen hätte. „Es giebt ein Jenſeits?! Ich 
will nicht daran glauben, Herr, denn dann — 
dann!“ Plötzlich erweiterten ſich ſeine Augen, 
ſie nahmen den Ausdruck namenloſen Entſetzens 
an, während ſie ſtarr in eine Ecke des Gemachs 
ſchauten. „Gottvater — Du ſelbſt?“ ſtam⸗ 
melte er, und den Kopf lauſchend vorgebeugt, 
verharrte der Kranke ſekundenlang in athemloſem 
Schweigen. Dann faltete er die Hände ver⸗ 
zweifelt ineinander: „Gerichtet!“ ſtöhnte er, 
„ich bin gerichtet!“ 

Es war ein erſchütternder Anblick, den der 
Sterbende in dieſem Augenblick bot. Weinend 
wandte ſich die Räthin von ihm ab. 

Bornſtedt faßte ſanft die Rechte des Un⸗ 
glücklichen. Mit freundlichen Worten ſuchte er 
denſelben davon zu überzeugen, daß er ſich nur 
beängſtigenden Phantaſien hingab. Schon den 
Todesſchweiß auf der Stern, hörte Romain ihm 
zu. Als Bornſtedt mit weicher Stimme ſagte: 
„Gott iſt barmherzig und die ewige Liebe, er 
wird nicht mit Ihnen ins Gericht gehen!“ zog 
es wie Frieden über das unſchöne Geſicht des 
Sterbenden. | 

„Ich bereue, was ich geſündigt,“ hauchte er. 

Die Räthin hatte längſt das Gemach ver⸗ 
laſſen, nicht mehr im Stande, die Todesqualen 
mit anzuſehen. Aber noch immer konnte Romain 
nicht Frieden finden. Immer wieder flüſterten 
ſeine Lippen halb unbewußt die Geſtänd⸗ 
niſſe ſeiner Herzloſigkeit, nannte er ſich ſelbſt 
den ſchlechteſten der Menſchen. Erſt als er in 
einigen Minuten zurückgekehrten Bewußtſeins 
die Sterbeſakramente empfangen, als der Prieſter, 
den man auf ſeinen Wunſch herbeigerufen hatte, 
ihm die Vergebung der Sünden verkündet, trat 
eine Aenderung in dem grauenhaften Zuſtande 
ein. Der Kranke lag jetzt ganz ruhig; dann 
ſtellte ſich das Todesröcheln ein, und als die 
Uhr die Mitternachtsſtunde anhub zu ſchlagen, 
hauchte Romain endlich ſeine gequälte Seele 


* * 
* 


Der nächſte Tag verging den Bewohnern 
des Schmieden'ſchen Hauſes unter ſtiller 
Geſchäftigkeit. Einestheits hatte man mit 
den Vorbereitungen zum Begräbniß des Ver⸗ 
ſtorbenen ziemlich viel zu thun, anderer⸗ 
ſeits aber erforderte auch die Pflege des leben 
den Schutzbefohlenen manche Mühe. Dazu 
hatte ſich die Praxis des jungen Arztes in den 
letzten Tagen bedeutend vergrößert. Waren es 
früher hauptſächlich die Armen und Elenden 
die ihn zu Hilfe riefen, fo hatte ſich das jetzt 
geändert. Guido hatte das Glück gehabt, zu 
einem in feiner Nähe wohnenden, plötzlich 
ſchwer erkrankten hohen Beamten gerufen z. 
werden, den er dann mit beſtem Ae 
handelt hatte. Der alte Herr hatte in, ſeiner 
Dankbarkeit für den Lebensretter all ſeinen 
Bekannten von ihm erzählt und ſeine Tuchtlalh 
gerühmt. Doktor Schmieden und mehr 


ſeine Haushälterin war von verzeihlichem Stolz 


erfüllt, wenn die letztere ihm täglich mehrere 
Male Karten und Briefe überreichte, in denen 
man ſeinen ärztlichen Beſuch erbat. Auch das 
menſchenfreundliche Eingreifen des jungen Arztes 
bei der unſeligen Eiſenbahnkataſtrophe hatte 
weitere Kreiſe auf ihn aufmerkſam gemacht. Auch 
heute blieb ihm keine Zeit, ſich um die Vor⸗ 
bereltungen für die Ankunft des neuen Gaſtes 
zu bekümmern; erſt als bei ſeiner Rückkehr ins 
Ha Bornſtedt zu ihm trat und ihn benach⸗ 
dichtete, daß alles Nothwendige für die Beer⸗ 

gung Romains beſorgt ſei, erinnerte er ſich 
5 des ſchönen Mädchens, das den Vater 
ix 1 55 ehe es ihn gekannt hatte, und er 
7 ob man nicht vergeſſen, daß Fräulein 

emence jedenfalls am Abend des nächſten 
. a en würde. 

„Mein liebes Pflegetöchterchen ſoll das 
dale chen mit mir theilen,“ erwiderte die 
S em Neffen die Hand auf die 
10 ter legend aber ſetzte ſie in innigem Ton 
Run: „Was dieſe Tage Dir doch für Sorge 
in Unruhe aufbürden, armer Junge. Aber 
0 nur noch das Begrübniß Romains ſtatt⸗ 
5 unden haben, dann wirſt Du auch wieder 
> Ruhe kommen. Freilich, der arme Kranke 

— . bleibt 

; 1 ſcheint der Wärter ein zuverläſſiger 

und verſtändiger Menſch zu ſein.“ : ar 


* * 


* 


Mit Stur 
genen e 
m 8 
durchdringlichen bis Abend 
über d 


m und Regen war der Tag 
und Str und Regen hatte 
hd gebracht. In uns 
wölbte ſich der Himmel 
. Kein Sonnenſtrahl 
Abend und Nacht 
Ifen und erhellte die 
tadt ſchien wie in ein 
d machte den denkbar 


0 
ie ganze S 
Unfeeuudlichien Ein 


or dem Schmieden'ſche . 13 
n Haufe hielt eine 
Sderſelben enſtieg eine junge, tief ver⸗ 
N ame, die am Platze frend zu ſein 
ſich gewo achdem ſie einen ängſtlichen Blick um 
in dent, Abetſprang fie, ein kleines Koffer⸗ 
welche ſi er Linken, zögernd die Waſſerlache, 
ſam ein e von dem Hauſe trennte, ſtieg lang⸗ 
nete da paar Steinſtufen in die Höhe und öff⸗ 
lichen Wo die unverſchloſſene Thür des ſtatt⸗ 
blieb fi ohngebäudes. In den Flur getreten, 
1A 1 75 A en ſtehen. = 
ee mir das Herz klopft,“ flüſterte fie. 
ine, ſchüchterner noch kam es dann über 
a: Lippen: „Es wäre doch beſſer geweſen, 
hätte den Zug benutzt, welchen mir Onkel 
Niebard angerathen. Nun erwartet mich noch 
emand. Ach, und es iſt jo pelnlich —“ 
. Sie beendete den Satz nicht, warf mit der 
Mehten den Schleier zurück und ſchritt dann 
uth 
Oberen 


graues Tu 


Tuch 


faſſend auf die Treppe zu, die nach der 
Etage führte. In derſelben angelangt, 


fand fie auch die Entreethür unverſchloſſen, ja 

ſogar weit offen ſtehend, ohne daß ſich irgen 

Jemand zeigte. } 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Eine neue Nährpflanze für die 
Seidenraupe. Im zoologiſchen Garten 
zu Dresden iſt ein Verſuch in größerem 
Maßſtabe gemacht worden, Seidenraupen mit 
Blättern der Schwarzwurzeln (Scorzonera 
hispan) ſtatt der Maulblätter aufzuziehen, 
und dieſer Verſuch iſt durchaus erfolgreich 
geweſen. Herr Director Schöpff hat zu dem⸗ 
ſelben etwa 4000 Seidenraupen benutzt, die 
ausgeſchlüpften Räupchen in ihrer Entwicke⸗ 
lung ſelbſt überwacht und iſt vor allem auf 
Erhaltung einer für fie geeigneten Tempera⸗ 
tur (nicht unter 15 Grad R.) bedacht gewe⸗ 
ſen. Nach 28 bis 30 Tagen ſpannen ſich 
die mit Schwarzwurzelblättern ernährten Rau⸗ 
pen ein, und die dann aus den Cocons aus⸗ 
gekrochenen Seidenſpinner haben außerordent⸗ 
lich viele Eier gelegt, denen unerwartet früh 
Hunderttauſende Räupchen entſchlüpft ſind. 
Letztere wurden wieder mit einem Pinſel von 
den Papierbogen, die zur Ablage der Eier 
gedient, auf die ausgebreiteten Blätter der 
Schwarzwurzel übertragen, und hier behagt 
ihnen die Nahrung vortrefflich. Der günſtige 
Erfolg des geſammten Verſuches iſt hochbe⸗ 
deutſam und namentlich der Beachtung ſeitens 
der Landwirthe und Gärtner zu empfehlen. 

— Der „ſtille“ Compagnon. In 
Wien hatten zwei junge Männer ſich zuſam⸗ 
mengethan und mehrere Poſſen geſchrieben, 
welche an Wiener Vorſtadtbühnen aufgeführt 
wurden, dem Publikum gefielen und den Au⸗ 
toren erkleckliche Sümmchen eintrugen. Plötz⸗ 
lich ging die Compagnie in Trümmer, die 
beiden jungen Dichter hatten ihr eigenes Ta⸗ 
lent entdeckt und wollten Einer dem Anderen 
an Orginalität übertrumpfen. Einer ſagte 
über den Anderen, daß derſelbe keine Ideen 
habe; die bereits aufgeführten und zu Erfolg 
gebrachten Schwänke wollte Jeder von den 
Beiden allein gedichtet haben und der Mit⸗ 
autor ſollte nur auf dem Theaterzettel figu⸗ 
rirt haben aus Freundſchaft für den eigent⸗ 
lichen Verfaſſer. Und da die beiden nicht 
gemeinſam dichten wollten, ſchrieb jeder Ein⸗ 
zelne ſeine Stücke, welche jedoch ſpurlos in 
den Archiven der Theater verſchwanden. 
Hier und da erblickte ein ſolches Werk das 
Licht der Rampen, aber nur als Eintagsflie⸗ 
gen, die ſich raſch die Flügel verſengten und 
hinſtarben. Trotz der augenſcheinlichen Miß, 


erfolge, die fie einzeln erlitten, haßten fich 
die ehemaligen Compagnons gegenſeitig doch 
als Concurrenten. Begegneten ſie ſich ein⸗ 
mal in einem Gaſthauſe nur zufällig, dann 
ſah dieſes Lokal Beide niemals wieder; kamen 
fie im Künſtler⸗Cafè zuſammen, dann ging 
der Eine bei dieſer, der Andere bei jener 
Thüre hinaus — kurz; ſie konnten einander 
nicht ſehen, ohne das Gallenfieber zu bekom⸗ 
men. — Um dem Lärm der Großſtadt zu 
entfliehen, miethete ſich letzthin der Eine der 
Dramatiker in dem Gaſthofe eines an der 
Weſtbahnſtrecke gelegenen Dorfes ein. Acht 
Tage wohnte er dort in angenehmer Weltab⸗ 
geſchiedenheit und bekümmerte ſich nicht darum, 
wer außerdem im Hauſe logirte. Nur die 
Bücher waren ſeine Geſellſchaft. Einmal 
vergaß er eines der Bücher, in welchem er 
eifrig zu leſen pflegte, irgendwo, und fragte 
die Tochter des Gaſthofbeſitzers, ob ſie das⸗ 
ſelbe nicht auf einer Bank im Garten gefun⸗ 
den habe. Das Mädchen verneinte. Da der 
Schriftſteller jedoch in ihrer Hand ein Buch 
bemerkte, fragte er die Wirthstochter, was 
es enthielte. „Es gehört dem Herrn Doctor, 
welcher ſeit zwei Tagen hier wohnt.“ Sie 
nannte einen Namen, der den Schriftſteller 
erbeben machte, den ſeines Feindes! ... Er 
ſchlug das Buch auf und las: „Kotzebue's 
geſammelte Luſtſpiele.“ In dieſem Moment 


kam ſein Autagoniſt und überreichte ihm das 


vergeſſene Buch mit der höhniſchen Bemer⸗ 
kung: „Alſo auch Sie entlehnen Ihre Origi⸗ 
nalität aus Kotzebues Werken?!“ . . Das 
Geheimniß war gelüftet. Eine Verſöhnung 
erfolgte, und in der wieder zuſammengeleim⸗ 
ten Dichterfirma fungirt der ſelige Kotzebue 
als wirklich „ſtiller“ Compagnon. 

— Gefaßter Luſtmörder? Ein Schloſ⸗ 
ſergeſelle Namens Viertel aus Hamburg 
wurde unter dem Verdachte, einen Luſtmord 
verübt zu haben, in Oppeln verhaftet. Am 
erſten Weihnachtsfeiertag v. J. wurde die 
17⸗jährige Amalie Wander, die bildhübſche 
Tochter eines Gerichtsſecretairs, in der Nähe 
einer Ziegelei bei Böhle in Weſtfalen unweit 
Hagen unter Umſtänden ermordet vorgefunden, 
die auf einen Luſtmord ſchließen ließen. Auf 
die Ergreifung des Mörders wurden 500 
Mark ausgeſetzt, die aber bis heute unver⸗ 
dient geblieben waren. 3 Zufall ſcheint 
jetzt der Mörder gefaßt zu ſein, und zwar 
in der Perſon des Schloſſergeſellen Viertel 
aus Hamburg, der ſich beſuchsweiſe in Oppeln 
aufhielt. Ein dorthin verſetzter Beamter war 
zur Zeit der Begehung des Mordes als 
Beamter auf der weſtfäliſchen Bahnſtation 
Witten angeſtellt. Am 24. December fiel 


ihm ein blühendes junges Mädchen von etwa 
ſiebenzehn Jahren auf, auf das ein junger 
Mann, der einen keineswegs günſtigen Fi 

er 


Zuſammentreffen, das Geſicht ſchon irgend 
geſehen zu haben, und bald war es ihm klar, 
daß er denſelben jungen Mann vor ſich habe, 
den er damals auf dem Bahnhofe zu Witten 
bemerkt hatte. Als Viertel eine plötzlich an 
ihn gerichtete Frage, wo er um die Weihe” 
nachtszeit gearbeitet, verwirrt zur Antwort 
gab: „In Witten“, und ſich ſpäter anderen 
Perſonen gegenüber äußerte, dem Beamten 
ſchon einmal begegnet zu ſein, erſtattete det 
Letztere der Polizeibehörde Anzeige, und die 
Staatsanwaltſchaft verfügte die ſofortige Ver? 
haftung des Schloſſergeſellen Viertel und die 
Beſchlagnahme ſeiner Effecten. In dem 


Frau, die ihrer baldigen Niederkunft entge 
genſehe. Den weſtfäliſchen Mord leugnet er 
Die Angabe Viertel's bezüglich feiner Verhek 
rathung wird von Oppelner Bekannten ent 
ſchieden beſtritten, zumal Viertel erſt 23 Jahn 
alt iſt. Die eingeleitete Unterſuchung wir 
das Nähere ergeben. | 
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